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Vorwort zur erjten Auflage (1903). 


ndem ich mich mit nachſtehenden Erwägungen an die 
Priejter der katholiſchen Kirche wende, bin ich mir 
wohl bewußt, daß ich mir etwas herausnehme, was eigent- 
[ih nur jenen zuſteht, die mit einer Xehrautorität in der 
Kirche befleidet find. Wenn ich gleichwohl ſolches wage, jo 
gibt mir den Mut dazu nur das Bewußtiein, daß ich ein- 
zig und allein das Wohl und die Ehre der heiligen Kirche 
und das Heil der Seelen im Auge babe, jowie die Heber- 
zeugung, daß in der gegenwärtigen Lage der Kirche jeder 
nach beitem Willen dazu beitragen joll, zu retten, was zu 
retten tft. Nachdem jo mande jehon im Namen der Wij- 
lenichaft den Ruf nach Reformen erhoben haben, mag es 
pielleiht auch einem Ordensmann erlaubt jein, in aller 
Beiheidenbeit auf dasjenige aufmerfjam zu machen, wo- 
vauf Ichlieglich jede Reform in der heiligen Kirche bin- 
zielen muß, und was, wenn ich mich nicht täujche, gegen- 
wärtig allzu ſehr überjehen wird. Was beißt „refor— 
mieren“? NReformieren beißt die urjprünglide 
Form, den urjprünglidben Geiſt wieder ber- 
ttellen und erneuern. Der urjprüngliche Geiſt der 
Kirche ilt der Geist Jeſu Chriſti, wie er im beiligen 
Evangelium gezeihhnet ift, der Geiſt der Entjagung, der 
Gelbjtverleugnung, des Kreuzes und Opfers, wie er ic 
im Leben und Mandel und in der Lehre Jeſu Chriſti 
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offenbart, aljo der Geiſt des armen, demütigen 
gefreuzigten HDeilandes Jeſus Chriſtus. 
Diejer Geiſt fann der Kirche Jeſu Chrifti zwar niemals 
ganz abhanden fommen, wohl aber fann er in ihr und 
ihrem Prieſtertum geſchwächt werden und dann einer Er- 
neuerung bedürfen. 

Diejen Geiſt als den wahren Geiſt und das Lebens— 
prinzip des Priejtertums der heiligen Kirche den Prieftern 
vor Augen zu jtellen, ift der Zwed diejes Schriftchens. 
Ich will niemand anflagen, jondern nur die Grundjäße 
darlegen, wie fie ſich aus der Idee des katholiſchen Prie— 
itertums und aus dem Leben und der Lehre des göttlichen 
Heilandes ergeben, und einige Anwendungen davon auf 
unjere Zeit machen. Es iſt auch nichts Neues, was ich den 
Priejtern da bieten und ans Herz legen möchte, jondern 
nur die alte, ewige MWahrbeit, die einfachen Grundjäße 
des heiligen Evangeliums, angewendet auf die Prieiter. 
GSelbjtverjtändlich unterwerfe ich meine Auffajjung dieſer 
Grundſätze in aller Aufrichtigfeit dem Urteil der firchlichen 
Lehrautorität. 

So möge denn das kleine Schriftchen bei den Prieſtern 
der heiligen Kirche mit derſelben Geſinnung aufgenommen 
werden, in der es geſchrieben tft: zur Ehre und Ver— 
berrlibung des armen, demütigen, ge- 
freuzigten Deilandes Jeſus Chriſtus, zum 
Wohle und Gedeiben der beiligen Kirche 
und zum Deile der Seelen! 


Metten. 
Der Verfaſſer. 








Vorwort zur vierten Auflage. 


re die neueſte Entwidlung der politiihen und wirtichaft- 
lihen Verhältniſſe it der Klerus in Deutichland in eine Lage 
verjeßt, in der die Grundjäße, die ich vor dreißig Jahren (1903) 
in dieſer Schrift dargelegt habe, eine beionders ernite Beachtung 
verdienen. Deshalb hat fich die Verlagsbuchhandlung auf meine 
Anregung bin entſchloſſen, eine neue Ausgabe derjelben zu veran- 
italten. Ich babe am Inhalte ſelbſt nichts Wefentliches geändert, 
iondern denjelben nur zwecdmäßiger und überſichtlicher geordnet 
und einiges weggelaſſen. 

Es iſt noch nicht möglich, die jetzige Lage der Kirche und des 
Klerus in Deutſchland richtig zu kennzeichnen. Deshalb habe ich 
es vorgezogen, die in der erſten Auflage (1903) gegebene den da— 
maligen Verhältniſſen entſprechende Begründung dieſes Schrift— 
chens ſtehen zu laſſen, auch wenn ſie auf die Gegenwart nicht mehr 
ganz zutrifft; und glaube es den Prieſtern ſelbſt überlaſſen zu kön— 
nen, die Wandlungen, die ſich ſeitdem vollzogen haben, als weiſe 
und liebevolle Fügungen der göttlichen Vorſehung zu würdigen, 
durch die ſie auf den Weg geleitet werden ſollen, der ihnen in den 
hier dargelegten Grundſätzen vorgezeichnet iſt. Soviel iſt wohl 
ſchon ſicher, daß Kirche und Klerus in Deutſchland in nächſter 
Zeit immer mehr Einbuße an materiellen Mitteln und an 
Freiheit und Einfluß auf das öffentliche Leben erleiden 
würden. Um ſo notwendiger wird es ſein, dasjenige mit allen 
Kräften zu pflegen, worauf ihr mor aliſcher Einfluß beruht: 
den Geist Seju Chriſti. 


Abtei Planfitetten, im Januar 1934. 


P. Godehard Geiger, O.S.B. 








J. 


Die wahre Aufgabe der Kirche 
und ihres Prieitertums. 
Tene quod habes (Apoc. 3, 11). 


s it eine drangpolle Lage, in der unjere beilige 

Kirche gegenwärtig fampit und leidet. Allgemein 
berricht das Gefühl, daß wir am Vorabend einer gewal- 
tigen Erjchütterung jteben, die, wie es jcheint, ganz be- 
londers den Bejtand der fatholiihen Kirche bedroht. Alle 
Mächte der Welt und der Hölle, Unglaube und Härejie, 
politiihe Gewalt und Weltweisbeit, der Mammon und 
die Kunſt jcheinen jich vereinigt zu haben zum gemein- 
lamen Sturmangriff auf fie, um Sie teils mit brutaler Ge— 
walt, teils mit den alten und doch immer wieder wirk— 
lamen Waffen der Lüge und Verleumdung und der Auf- 
ftachelung der menſchlichen Leidenſchaften endlich zu ver— 
nichten. Immer mehr ſieht ſich die Kirche der irdiſchen 
Maffen und Hilfsmittel zu ihrer Verteidigung beraubt, in 
immer breitere Schichten des Volkes dringt der Welt- 
geilt und weiß, ausgerüftet mit dem blendenden Schein 
von Wiſſenſchaft und mit verlodenden Verheißungen irdi- 
ſchen Glüdes, Taujfende von Seelen der Kirche und der 
heiligen Religion zu entfremden. 
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Da erfaßt gar mande freue Kinder der Kirche Angjt 
und Bejtürzung, ja ſelbſt manche Prieſter ſuchen in jolcher 
Lage ängftlih nach neuen Waffen zum Kampfe für die 
Kirhe oder bieten jelbitbewußt ihr ſolche an, die fie von 
der anjceinend Jiegreihen Welt, ihrer Wiſſenſchaft und 
Weisheit entlehnt haben. Sie jheinen nur darin das Heil 
für die Kirche zu finden, daß diefe der Welt und ihren 
Kulturinterefjen fi dienftbar made und jo die Welt ge- 
winne. Gie ſehen in ihrer Glaubensſchwäche nicht mehr, 
daß die heilige Kirche eine ganz andere Aufgabe hat als 
den irdiſchen Interefjen zu dienen und die Welt zu ge- 
winnen, und daß fie zur Löſung ihrer wahren Aufgabe 
alles bejitt, was ſie braubt: Jejus Chriſtus, den 
Gottmenſchen, der gejagt bat: Ego vici 
mundum, als ibren Grundftein und ihr 
Daupt und den Heiligen Geift als ihr gött- 
lihes Kebensprinzip und unfterblide Le— 
bensfrast. Was braudt fie mehr? Tene quod habes! 
Nur eines ift notwendig: daß dieſe göttliche Le- 
bensfraft aud ftets friſch und fräftig pul- 
liere und ji betätige in den Organen der 
Kirche, den Prieftern. 

Die katholiſche Kirche iſt eine göttliche Inſtitu— 
tion und bat eine rein übernatürliche Aufgabe, Die 
fie nur durch die göttliche Gnadenkraft löſen fann, die in 
ihr it aus Sejus Christus im Heiligen Öeiite. 
Gie iſt ja der in der Menſchheit myitiich fortlebende Jeſus 
Chriſtus jelbit, der durch feine heilige Kirche und näher 
dureh ihr Prieſtertum jein Erlöjungswerf, das beißt: das 
Werk der Gnadenvermittlung an die Menjchheit Fortjegt. 
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Daraus ergibt ſich, daß die Aufgabe der Kirche und des 
Prieftertums die nämliche ift wie die Aufgabe Jeſu Ehrifti 
jelbft, und daß die Erfüllung ihrer Aufgabe an die näm— 
lichen Bedingungen genüpft tt wie die Wirkſamkeit Teju 
Chriſti jelbit. Aufgabe der Kirche iſt alſo, in der Kraft 
des Heiligen Geiſtes das Gnadenleben in den Seelen zu 
erzeugen und auszubilden. 

Diefe Gnadenkraft des Heiligen Geiltes ift aber 
ordentliherweije gefnüpft an die Tätigkeit der 
von Jeſus hierzu bejtimmten Organe der Kirche, der Prie- 
iter. Daraus ergibt fi weiter, was im folgenden noch 
eingebendere Begründung finden wird, daß das Map 
der Wirkſamkeit diejer göttlihen Gnadenkraft in der bei- 
ligen Kirche, joweit jie nicht an jaframentale Einrich— 
tungen gebunden ift und jo ex opere operato erfolgt, we- 
jentlich bedingt ift von der Tauglichkeit der Organe oder 
von dem Maße, in welchem dieje die Bedingungen er- 
füllen, an welde die Wirkſamkeit der Gnade gefnüpft iſt. 
Erweilen ſich die Priefter als brauchbare Werkzeuge der 
göttlihen Gnade, indem fie jelbit erfüllt find von der Krait 
des Heiligen Geijtes, jo werden fie alle Mächte der Hölle 
und der Welt zu überwinden vermögen, joweit der Plan 
der göttlichen Heilsordnung es vorgezeichnet hat, und die 
göttlihe Gnadenkraft wird fi die notwendigen na- 
türlihen Mittel hierzu jelbit jchaffen, ohne daß wir ängſt— 
lih dafür zu jorgen brauchen. Sind aber die Prieſter 
feine tauglichen Werkzeuge der Gnade mehr, iſt das über- 
natürliche Leben in ihnen geſchwächt oder gar erjtorben, 
dann nüßen alle natürlichen Hilfsmittel, alle Wiſſenſchaft 
und Weisheit der Welt, aller Reichtum und alle weltliche 
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Macht, alle Gunſt der Machthaber diejer Welt nichts. 
Im Gegenteil, all das wird dann nur dazu beitragen, den 
übernatürliden Chbaralter der heiligen 
Kirche zu verdunfeln, den Glauben in den Geelen 
zu ſchwächen und Argwohn, Neid und Haß gegen die 
Kirhe und ihre Diener zu erweden und jo die Geelen, 
die für Jeſus Chriſtus gewonnen werden jollten, abzu- 
ſtoßen. 

Das iſt wohl der Grund, warum Gott es gefügt hat, 
daß gerade jetzt, wo die Menſchheit einerſeits daran iſt, 
die ganze Natur fich dienjtbar zu machen, anderjeits aber 
ganz von der Natur und den irdilchen Interejjen ji 
jejleln läßt, die heilige Kirche Außerlich nicht mebr als erſte 
Rulturmadt ericheint, immer mehr des äußern Glanzes 
entfleidet und der irdiſchen Hilfsmittel beraubt wird. Gott 
der Herr will, daß jein Neich wieder mehr als ein gött- 
libes Reid, als ein Reich der Gnade bervortrete, daß 
der übernatürliche Charafter der Kirche ftrenger ge- 
wahrt werde, damit feine rein menjhlichen und irdiſchen 
Rückſichten mehr zum Eintritt und Verbleiben in ihr ver- 
Inden. Und wenn infolge davon Taujende von G©eelen 
jih von der Kirhe abwenden, jo haben wir darin nur 
ein gerechtes Gericht Gottes zu erbliden, der feine Gnade 
denen entzieht, die jich nur von irdiſchen Rückſichten leiten 
lajjen. Bier fordern, daß die Kirche durch geiteigerte 
ZSeilnahme an der „Kulturarbeit“ der Welt wieder mehr 
Anſehen und Einfluß zu gewinnen jucen joll, heißt die 
wahre Aufgabe derjelben ganz und gar verfennen. Ihre 
wahre Aufgabe tft unter diejen Verhältniſſen vielmehr die, 
den Blick der verirrten Menfchheit vom Irdiſchen weg 


11 











auf das übernaftürlide Ziel binzulenfen und das Licht 
der übernatürliden Wahrheit leudten zu 
lajlen, das vom heiligen Evangelium ausjtrahlend und an 
der heiligen Kirche und ihrem Prieftertum widerftrahlend 
die Geelen anziehen joll. Te mehr die Seelen in Gefahr 
ind, ih im Irdiſchen und Zeitlichen zu verlieren, deito 
mehr muß die Kirche Jeſu Chriſti ihren übernatür- 
liben Charakter herauskehren und die Önade Jeſu 
Chrijtiin den Vordergrund ftellen. 

Zu diefem Zwede fommt alles darauf an, daß die 
Prieiter der heiligen Kirche in lebendiger 
Zebensgemeinijbaft mit Sefus Cbriftus 
teben und, jelbit von jeinem Deiligen 
Geiſte dDurhdrungen, fähig Sind, Diejen 
Geiſt aub inden Seelen zuerweden. Eindring- 
lih bat dieſe Wahrheit der göttliche Heiland ſelbſt feinen 
Apoiteln und in ihnen allen jeinen Prieftern ans Herz 
gelegt in der Parabel vom Weinftod: Ego sum vitis, vos 
palmites; qui manet in me et ego in eo, hic fert fructum 
multum, quia sine me nihil potestis facere. Si quis in me 
non manserit, mittetur foras sicut palmes et arescet et 
colligent eum et in ignem mittent et ardet. Si manseritis 
in me et verba mea in vobis manserint, quodcunque vo- 
lueritis, petetis et fiet vobis (Joannes 15, 5—7). 

Jesus Christus heri et hodie, ipse et in saecula! — 
Fundamentum aliud nemo potest ponere praeter id, quod 
positum est, quod est Christus Jesus. Wollen wir Prie- 
iter unjere Aufgabe erfüllen, dann müſſen wir in Jeſus Chri— 
tus und aus Jeſus Chriſtus leben und wirken, leben und 
wirken, wie er auf Erden gelebt und gewirkt hat, ihn dar- 
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itellen in jeiner göftliben Heiligkeit und göftlichen 
Liebe, damit an uns auch erjcheine und wirffam werde 
jeine göttlihe Snadenfraft. Darum gilt uns Priejtern 
por allem die Mahnung, die der Apoſtel an alle Gläubige 
richtet: Induimini Dominum Jesum Christum. Nur in- 
joweit wir in jein Opfer und in feinen Geift eingeben, 
wirken wir das Heil der Geelen, der Kirche, der Welt. 
„Der Priejter, der diejelbe Sendung bat wie Jeſus 
Chriſtus und beitimmt ist, an dem Seile der Geelen zu ar- 
beiten, joll Jeſus Chriftus nicht bloß daritellen durch den 
göttlihen Charakter, womit er befleidet iſt, und durch die 
gebeiligten Verrichtungen, zu deren Hebung der göttliche 
Heiland auf die Erde gekommen ift; er muß ihn auch in 
jeinem Innern und in jeinem Aeußern wiedergeben. 
In feinem Innern durd feine Gedanken, Wünfche und 
Neigungen. Seine Gedanken müſſen Gedanfen des Gott- 
menſchen, jeine Wünjche müſſen Wünſche des Gottmen- 
ſchen, ſeine Neigungen müſſen Neigungen des Gottmen- 
ichen jein. Er muß in Wahrheit mit dem beiligen Paulus 
jagen fönnen: Nicht mehr ich lebe, jondern Chriſtus lebt 
in mir. Jeſus Chriſtus muß ji auch offenbaren in unjerm 
Aeußern, in unjerm Gange, in unjerer Sprade, in 
allen unjern Handlungen. Alle Welt muß erfennen, daß 
wir aus Gott reden und handeln, jo dab wir allen denen, 
die um uns find, jagen fönnen: „Seid meine Nachahmer, 
wie ich Nachabhmer Feſu Chriſti bin.” Jeſus Chriſtus lehrt 
uns im heiligen Evangelium, er jei das Leben, aus dem 
wir leben jollen. Wer nicht aus diejem Leben lebt, bleibt 
im Tode. Jeſus Ehrijtus muß in unjere Seelen übergeben, 
wie das Blut alle Teile unjeres Körpers durhläuft und 
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ihnen das Leben mitteilt; und da der Priejter zu einer 
großen Vollkommenheit berufen iſt, muß er diejes Leben 
auch in volllommener Weile bejigen.” Mit diefen Wor— 
ten zeichnet ein beiliger Miffionspriefter und Märtyrer, 
Perboyre, die nächte Aufgabe des Priejters und die 
Grundbedingung des prieiterliben Wirfens. 

Noch treffender, namentlich für unjere Zeit, jcheint mir 
dDieje auszuiprechen die Mahnung, die der heilige Sran- 
ziskus an jeine Jünger richtet: „Wir find berufen, Jeſum 
Chriſtum darzuftellen in Lehre und Xeben, die Chriften 
auf das vergejjene und verachtete Verdienit Jeſu Chriſti 
wieder aufmerffam zu machen. Wir find berufen, durch 
Mort und Tat zu bezeugen und nachzuahmen und in un= 
ſerem Leben darzuftellen: 1. Chrifti Armut und Verleug- 
nung alles Irdiſchen; 2. feinen Gehorſam bis zum Tode 
am Kreuze; 3. jeine Demut; 4. feine Liebe und jeinen 
Eifer, alle Menjchen jelig zu machen; 5. feine Menjchen- 
freundlichfeit und feine Derablafjung zu den Betrübten 
und Elenden aller Art. Wir find berufen, vorzüglich ſein 
teures Leiden und Sterben, die Erlöjung dur) ihn zu be— 
zeugen und zu verfünden, und um unjerm Zeugnijje dejto 
mehr Nahdrud zu verichaffen, fein Leiden jelbit an uns 
berumzuftragen durch Erduldung aller Schmach, Wider- 
wärtigfeit, Trübjal, innere und Außere Leiden um jeines 
Namens willen.” 

Meil diejer Geift der chriſtlichen Vollkommenheit im 
Priejtertum der heiligen Kirche vielfach verſchwand, er- 
wedte Gott, der Herr, von Zeit zu Zeit einen Erjaß bier- 
für in den religiöjen Orden. Es fann doch Fein 
Zweifel jein, daß das Ideal der &riftlihen Vollfommen- 
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beit, das die religiöjen Orden verwirklichen wollen, vor 
allem im Priejtertum der heiligen Kirche überhaupt ver- 
wirflicht jein jollte, in erfter Linie gerade bei jenen Prie- 
Itern, die in der Welt den Kampf mit der Welt um die 
Geelen zu führen haben. Wenn fi uns in der Gejhichte 
der Kirche fat immer ein ganz anderes Bild bietet, jo iſt 
eben das eine, und wohl die traurigite, von den Unvoll- 
fommenbeiten, die auch dem Neiche Gottes auf Erden an- 
haften. Jede Unvollfommenbeit an der Kirche Chriſti for- 
dert aber unabläſſige Abhilfe und Anftrengung zur Beſ— 
lerung von jedem, der an den Intereſſen Seju Chriſti und 
jeiner heiligen Kirche und an dem Heile der Seelen einigen 
Anteil nimmt. 

Die Hebung der evangeliihen Räte, der riftlichen 
Bollfommenbeit in Armut, Demut, Entjagung und einem 
beitändigen Opferleben darf in der Kirche nicht verſchwin— 
den, am allerwenigjten in unjerer Zeit. Vielmehr iſt 
es, wenn je einmal, in unjerer Zeit dringend notwendig, 
dDiejen Geiſt in der Kirche Jeſu Chriſti wieder leben- 
dig zu machen. Das muß jeder jeben, der für den Zug 
der Zeit ein offenes Auge bat und die Bedingungen 
fennt, auf denen das Heil der ©eelen, der Gieg und das 
Gedeihben des Reiches Gottes und das übernatürliche 
Snadenleben beruhen. Wo ſoll aber dann dieſer Getit 
jeine göttliche Kraft wieder offenbaren? Nun eben dort, 
wo er von vornberein lebendig Sein jollte, im Prieiter- 
tum der katholiſchen Kirche, an den Prieſtern in der 
Melt, welhe den Geelen und der Welt gegenüber die 
Stelle Jeſu Chriſti vertreten und denen die Geelen der 
Kinder Gottes bejonders anvertraut ſind. 
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Die Priejter in der Welt, die Seeljorger, müſſen 
vor allem Jeſus Chriſtus in möglich vollfommener 
Meile innerlich nachzuleben und ihn -in ihrem äußer— 
liben Wandel darzuiftellen jtreben, Jeſus Chrijtus, wie 
er auf Erden gewandelt und wie ihn das heilige Evan- 
gelium uns vor Augen jtellt, aljo den armen, demü- 
tigen, gefreuzigten Jeſus Chriſtus. Das bei- 
lige Evangelium zu predigen iſt Aufgabe des Prieiters als 
des Lehrers der Geelen. Was ift aber das beilige 
Evangelium? Es tft nichts anderes als Jejus Chri— 
itus, der Öefreuzigte. Darum bat der große Vol- 
ferlebrer, der heilige Paulus, es als jeine Aufgabe. be- 
zeichnet, Sejum Ehrijtum, den Gefreuzigten, zu predigen. 
Dies und nichts anderes ift au unjere Aufgabe, wenn 
wir unjern Beruf als Lehrer des Evangeliums erfüllen 
vollen. Wir fünnen aber diejer Aufgabe nur gerecht wer- 
den, wenn wir mit dem beiligen Paulus auch jagen kön— 
nen: Christo confixus sum cruci. Mundus mihi cruci- 
fixus est et ego mundo. 

Mollen wir aber Jeſus Ehrijtus nachleben und ihm 
gleihförmig werden, dann iſt dazu notwendig, dal wir 
jein Bild, wie es uns im heiligen Evangelium ge- 
zeichnet tft, unabläjjig betrachten und unjer inne- 
res und Außeres Leben nach den Zügen diejes Bildes und 
den Grundſätzen des heiligen Evangeliums einrichten. In 
die Kenntnis der Geheimniſſe des Lebens des göttlichen 
Heilandes und feiner heiligen Lehre immer mehr einzu- 
dringen juchen, muß das Hauptitudium des Priejters jein, 
und die Kenntnis diefer Gebeimnijje jeine alles andere 
beherrichende Wiljenihaft und Weisheit. 
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Dieje Wiſſenſchaft und Weisheit ſich anzueignen und 
zu bewahren iſt aber den Prieftern in unferer Zeit ſchwer 
gemacht. Die Borbildung, die der Kandidat des Prieiter- 
tums von jeinem Knabenalter an durchmachen muß, bringt 
es mit ji, daß die Wiſſenſchaft und Weisheit der Welt 
in Schulen, die vielfach gar nicht mehr chriftlich fein wol- 
len, unter Lehrern, die oft der katholiſchen Kirche indiffe- 
rent, wenn nicht gar feindjelig gegenüberjtehen, den noch 
unreifen Geiſt und das noch jo empfängliche Herz jo ein- 
nehmen, daß ſie den Ginn für die heilige Wiſſenſchaft des 
Evangeliums und die Empfänglichfeit für deſſen Geiſt zu 
eritiden drohen. Und auch im weitern Verlaufe des prie- 
iterlichen Zebens und Wirkens tft nur allzu vieles geeignet, 
den Priejter von dieſer Duelle des übernatürlichen Lichtes 
und Lebens abzuziehen. Eine wahre Sündflut von Lite— 
ratur aller Art überſchwemmt die Welt, und der Prieſter, 
ſcheint es, joll alles fennenlernen, auf allen Gebieten des 
getitigen Lebens zu Haufe fein, um überall Rechenſchaft 
geben zu fünnen; auf allen Gebieten des öffentlichen Le— 
bens joll er mitwirfen und mitfämpfen, in Wabhrbeit allen 
alles jein — im Ginne der Welt. 

Da iſt große Gefahr, daß das „Buch der Bücher” und 
das Bild Feſu Chrifti, jeine Lehren und Grundſätze in 
dieſer Flut verjinfen, daß das Interefje an diefem Buche, 
das mit der gangbaren Wiljenichaft und Weisheit jo we- 
nig barmoniert, immer mehr jchwinde und das PVerjtänd- 
nis für jeine Lehre und der Sinn und Geſchmack für feinen 
Geiſt verloren geben. Um jo notwendiger erjcheint es, daß 
die Priejter immer wieder der Mahnung Jih erinnern, 
die Gott, der Herr, an Joſue gerichtet, als er ihm nad) 
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dem Tode des Mojes die Führung des Volfes und das 
Sejeßbuch übergab: Non recedat volumen legis huius ab 
ore tuo, sed meditaberis in eo diebus ac noctibus, ut cu- 
stodias ac facias omnia, quae scripta sunt in eo. Tunc 
diriges viam tuam et intelliges eam (Jos. 1, 8). Hier iſt 
uns das lebendige Bild unjeres Herrn und Meiiters, des 
ewigen Hohenpriefters, vor Augen gezeichnet; hier iſt Die 
heilige Wiſſenſchaft, die wir pflegen und leben müllen; 
bier ift die ewige Wahrheit, die alle Wiſſenſchaft und 
Weisheit der Welt überwinden wird, weil jie Öottes 
MWort ift. 
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ll. 


Das wahre Bild JejuChrifti,des ewigen 
Hobenprieiters. 


- est vita aeterna, ut cognoscant. te, solum Deum 
verum, et quem misisti Jesum Christum (Joan- 
nes 17, 3). Und das war eben das Unglüd und Verderben 
des iſragelitiſchen Volfes, des auserwäbhlten Volkes 
Gottes, daß es jeinen Heiland und Erlöjer, den es jo 
ſehnſüchtig erwartete und jo heiß erlebte, als er endlich in 
jeiner Mitte erihien, nicht erfannte und darum verwarf. 
Diejes Volk hatte das Gejeß Gottes und die Heiligen Schrif- 
ten der Propheten in der Hand, in Denen der Mejlias ver- 
beißen und für jeden, der guten Willens war, far genug 
gefennzeichnet war. Seine Schriftgelehrten forjchten un- 
abläſſig in denjelben und belehrten daraus in den Synago— 
gen mit allem Eifer das Volf. Seine Priejter erhoben täg- 
lih bei den Opfern im Tempel flebend die Hände zum 
Himmel und baten im Namen des ganzen Volfes um das 
Erſcheinen des Verbeigenen. Und als er erihien, da riefen 
lie: Meg mit ihm! Ans Kreuz mit ihm! 

Mie fonnte das jo fommen? Das fam jo: In den bei- 
ligen Büchern des Alten Tejtaments ift ein doppeltes 
Bild des Meſſias gezeichnet; einmal das Bild des in Herr- 
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[ichfeit herrihenden Königs Iſraels, dann das Bild des 
armen, demütigen, ſich ſelbſt entäußernden Menjchen- 
iohnes. Verblendet von den irdiihen Gelüften ihres Her— 
zens, überjahen die Priefter und Gchriftgelehrten das 
Bild des armen, demütigen, in Leiden verſenkten Men- 
ichenjohnes, blidten immer nur auf das Bild des in Herr— 
lichkeit herrihenden Königs, zerrten dieſes in ihrer Ver— 
blendung ins Irdiſche und Ginnliche herab, und als dann 
der Meſſias in der Geſtalt des armen, demütigen, ſich jelbit 
entäußernden Jeſus Chriftus erſchien und Entjagung und 
Buße predigte, da erkannten fie ihn nicht, da verwarfen, 
verfluchten und freuzigten fie ihn. 


Möchte doch das altteftamentlihe Prieftertum nicht - 


au in dieſer Beziehung vorbildlich fein für das Prieiter- 
tum des Neuen Bundes! Möchte insbejondere nicht der 
große Abfall am Ende der Zeiten, von dem die Heiligen 
Schriften uns eine Andeutung geben, durch einen ähn— 
fihen Irrtum der Priefter und Lehrer der Kirche berbei- 
geführt werden, indem ſie den armen, demütigen, gekreu— 
zigten Heiland Jeſus Chriftus überjehen und an deſſen 
Stelle einen Heiland nach den irdiſchen Gelüſten ihres 
Herzens im Sinne der Welt ſich bilden, ſo einen „Kultur— 
heiland“, mit dem ſie die Welt zu gewinnen glauben! 
Wollen wir uns vor dieſer unſeligen Verirrung bewah— 
ven, dann müſſen wir das wahre Bild Jeſu Chrifti, das 
Bild des armen, demütigen, gefreuzigten Heilandes, wie 
es uns das heilige Evangelium darftellt, unabläffig be- 
traten und nach allen Kräften in unjerm innern und 
äußern Leben daritellen. 

Verſuchen wir, diefes wahre Bild Jeſu Chriſti wenig- 
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tens in einigen ſchwachen Umrifjen uns zu vergegen- 
wärtigen. 

Jejus tjt der Sohn Gottes und als ſolcher hatte er 
Anſpruch auf göttlihe Macht und Herrlidfeit. 
Als er aber als Gottmenſch in der Welt erjchien, da bat 
er ſich nicht bloß der göttlichen Herrlichkeit entäußert (ex- 
inanivit semetipsum), jondern aub das Aermſte und 
Niedrigite, das Kreuz, als jeinen Anteil erwählt. 
Er, der Herr des Himmels und der Erde, der jagen fonnte: 
Omnia mihi tradita sunt a Patre, nannte in der Welt 
nichts jein eigen. Nachdem er in einem fremden Gtalle 
geboren worden, war jeine erſte Rubejtätte eine Krippe, 
Berbannung in die Sremde der erjte Lohn der Welt. Den 
färglihen Lebensunterhalt bot ihm zuerſt die Arbeit der 
Hände jeiner Eltern und dann feiner eigenen und wäh— 
rend jeiner Zehrtätigfeit das Almojen weniger treuer und 
liebender Seelen. Er, der Spender der unendlichen Reich— 
fümer der Natur und der Gnade, mußte von fich jagen: 
Die Füchſe haben ihre Höhlen und die Vögel ihre Nefter; 
der Menihenjohn aber hat nicht, wohin er jein Haupt 
legen fönnte. Und jchließlich hing er, jelbjt feiner Kleider 
beraubt, nadt und blog am Kreuze. 

Jejus Chriſtus, der von Ewigkeit ber in der Herrlich- 
teit des Vaters war, vor dem die Engel auf ihrem An- 
gejihte liegend anbeten, der Macht befißt über alle Krea- 
fur im Himmel und auf Erden, wird nicht bloß ein ſchwa— | 
ber Menſch wie wir, verſchmäht nicht bloß alle Macht | | 
und Herrlichkeit der Welt, jondern wird jelbit das ge- | 
tingite und niedrigste der Menjibenfinder, 

um allen zu dienen, erwählt Hohn und Spott, Schmach 
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und Schimpf als jeinen Anteil, jo daß er im voraus dur 
den Propheten ſich fennzeichnen fonnte mit den Worten: 
Ein Wurm bin ich und fein Menſch, ein Auswurf des Vol- 
fes und der Leute Spott. 
Jeſus Ehriftus, der Schöpfer alles Guten, die Duelle 
aller Liebe und Glüdjeligfeit, das unendliche Gut jelbit, 
| hätte wohl Anſpruch darauf gehabt, daß zum Erjaß für 
| die Herrlichkeit des Himmels, auf die er verzichtet, alle 
Freuden diejer Welt ihm zur Verfügung gejtanden wären, 
die er jeinen Geſchöpfen jo freigebig bietet. Aber faum 
fallen wir diefen Gedanken, erjchreden wir jchon vor ihm. 
| Unwillkürlich fühlen wir es wie eine Öottesläjterung, zu 
| denfen, Jeſus Chriſtus hätte jich eine irdilche Freude und 
Luſt erlaubt bloß zur Befriedigung der Natur. Nein, er 
| us Chriſtus bat auf alle ivdiihe Freude und Luſt ganz 
| und gar verzichtet, und nicht bloß dies, er bat den 
| 








Schmerz und das Kreuz als feine unzertrennlichen 
Begleiter in jeinem Leben erwählt. Sein ganzes Leben 
lang trug er ein unendliches Weh in jeinem Herzen infolge 
des Anblides der Beleidigungen des himmliſchen Vaters 
durch die Sünde, des menſchlichen Elendes und des Ver— 
luftes der Seelen. Kein menſchliches Web und Leid, feine 
Mübe und Plage bat er ſich eripart, ja ſchließlich alle nur 
möglihen Schmerzen und Qualen des Leibes und der 
Geele auf fih genommen bis zum Tode am Kreuze, 
ja fait möchte ih im Hinblid auf jeine Berlafjenheit am 
Kreuze jagen: bis zur Höllenqual — wahrhaftig ein 
„Mann der Schmerzen“! 

Das tft in den allgemeinjten Umriſſen das wahre Bild 
Jeſu Ehrijti, wie es uns im beiligen Evangelium darge- 
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itellt ift. Doch dieje Skizze zeichnet nur feine äußere 
Eribheinung. Schauen wir auch binein in jeine 
Seele, die ſich in diefer äußern Geſtalt abipiegelt. 

Jeſu Seele war bejtändig mit Gott vereinigt; alle ihre 
Kräfte und Fähigkeiten waren auf die Verberrlichung des 
bimmlifhen Vaters und die Erfüllung feines beiligiten 
Willens hingerichtet, und all jein äußeres Wirken zielte 
Darauf ab. Jeſus gehörte alſo ganz Gott an. Aber er 
war ji auch bewußt, daß der himmliſche Vater ihn den 
armen Menjchenfindern gejchenft hat, daß er deswegen 
in die Welt gefommen, um die Gnadenjchäße, die der 
himmliſche Vater in Vereinigung mit dem Sohne der Jün- 
digen Menjchheit gejchentt bat, diejer mitzuteilen. Darum 
ſchenkte er auch jelbit fich ganz den Menjchen mit allem, 
was er iſt und bat, und richtete all jein Denfen und Füh— 
len, Wollen und Wirken zugleich darauf, der leidenden 
Menſchheit zu helfen und die Seelen zu retten und zu hei- 
ligen, jo daß jeder Augenblid und jeder Atemzug ein 
Opfer der Liebe für die Menjchenfinder war, und das 
einzig aus freiejter, uneigennüßiger Liebe. 

Er jab in den armen, elenden Sündern Kinder des 
himmliſchen Vaters und jeine Brüder nah dem Willen 
des himmlischen Vaters; er hatte vor Augen die Verherr— 
lihung, welde der himmliſche Vater gerade in der Ret- 
tung dieſer armen Sünder juchte, und das Glück und die 
Herrlichkeit und Seligkeit, zu welcher diefe armen Sünder 
gelangen fönnten dur ihn. Das Elend, in welchem er 
die Menſchheit erblicdte, flößte ihm tiefſtes Mitleid ein 
und trieb ihn an, unabläfjjig die Erbarmung des 
bimmliijben Baters auf jie berabzufleben 
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undalle Opferaufjih zunehmen, die der Wille 
des himmlischen Baters gejtattete. Es drängte ihn feine 
Ziebe, alle ihre Leiden auf jein Herz zu nehmen und 
mitzuleiden, alle ihre Schuld auf ſich zu laden und mit 
Leiden und Tod zu ſühnen, alles für fie hinzuge— 
ben, was er hatte, bis zum leßten Tropfen Blutes, alle 
Anjtalten zu treffen, um alle jeine Gnade und Liebe der 
ganzen Menſchheit zufommen zu laſſen. Wer vermöchte 
auch nur annähernd den Abgrund von Liebe in diejem 
gottmenſchlichen Herzen zu zeichnen? 

Das ift in nur allzu ſchwachen Zügen ſtizziert das Bild 
Jeſu Ehrifti, wie es uns das heilige Evangelium vor Au— 
gen zeichnet, das Bild unjeres Herrn und Meiiters, dejjen 
Merk der Liebe wir Prieiter fortjeßen, in deſſen Geiſt 
wir alſo auch eingeben und deſſen Liebesopfer wir 
auf uns nehmen müjjen. Inspice et fac secundum exem- 
plar, quod tibi in monte monstratum est (Exod. 25, 40). 
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11. 


Der Prieiter alter Christus. 


Würde und Heiligleit des Prieſtertums. 


Der Charakter Jeſu Chriſti, des ewigen Hohenprie- 
ters, muß auch der Charakter feiner Stellvertreter in 
jeinem myſtiſchen Leibe, ſeiner Priejter jein. Denn fie neb- 
men gleichjam teil an Jeiner göttlihen Würde, find 
die Träger aller fener Gnadengeheimniſſe 
und berufen, jene Erlöjerwirfjamfeit in einem 
möglichſt vollkommenen DOpferleben fortzujeßen. | 

Der Prieſter jtebt Gott, dem höchſten und beiligiten | 
Gute, am nächſten unter allen irdiſchen Gejchöpfen und | 
pollbringt göttliche Werke. Das Heiligite ge- 
bübrt nur Heiligen. Wenn jehon jedem Chriſten 
die Mahnung gilt: Seid heilig, denn ich, euer Vater im 
Himmel, bin beilig!, um wieviel mehr dem Priejter. Weil 
Jeſus fi des Priefters bedient, um das größte Liebes— | 
wunder im beiligften Opfer zu vollbringen, bat er ihn vor 
allen Engeln und jelbjt vor der Gottesmutter zu der er- 
babenen Würde feines Stellvertreters erhoben. Die Hei— 
ligfeit und Würde diejes Amtes erfordert aber, daß au 
die Perjon des Priejters, des Mittlers zwiſchen Gott und 
den Menſchen, durch Heiligung feiner Geele der Heilig- 
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feit jeiner Würde möglichſt zu entiprechen juche. Weil 
Jeſus, die göttlihe LXiebe, den Priefter zur Vollbringung 
des größten GÖnadenwunders berufen bat, will er, daß 
dDiejer in die Tiefen jeiner Allmacht, Liebe 
und Gnade eindringe, die Geheimniſſe diejer Liebe le— 
bendig erfajle, im Glauben an diefe Allmacht, Liebe und 
Gnade eritarfe, jo daß an ihn das Wort des Herrn ich 
erfüllen fönne: „Solche Dinge, wie ich tue, und noch grö— 
Bere werdet ihr au fun.” 

Jeſus Chrijtus follte doch von feinem Prieſter ver- 
fangen fönnen, dal er von der Größe feiner Würde jo 
Durchdrungen, von den beiligjten Gebeimnifjen, die er voll- 
bringt, in feinem ganzen Herzen und in allen Geelen- 
fräften jo ergriffen und belebt jei, daß Jich dies in jeinem 
ganzen Leben und Wandel, in jeinen Worten und Wer- 
fen auspräge und lebendige Srüchte des Deils für Gott 
und die Geelen bringe. Würden die Prieiter die Lie— 
besfrait SJeju im beiligiten Opfer, das jie täg- 
lich darbringen, auf ſich wirfen lajjen und in ſich aufneb- 
men, ein Dunger und Durst nad) Jeſus und nach den Gee- 
len würde jie bejeelen und aneifern, alle Opfer und Leiden 
für nichts zu achten, die Welt mit allen ihren Gütern 
und Sreuden zu verachten. Sie würden eindringen in Die 
Gottheit, in fih aufnehmen den Heiligen Geiſt mit jeinen 
Snadengaben und damit die Seelen durchdringen und er- 
leuchten. Welche Verantwortung aber für den Prieiter, 
wenn dieſe Liebesfraft und Snadenfülle FJeſu Chrijti, an 
deren Duelle er täglich jtebt, um für fich und die Seelen 
daraus zu ſchöpfen, an ihm unwirfjam bleibt! 

Das Gejeß der Vollkommenheit, das der Heiland in 
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der DBergpredigt allen Chriften vorgezeichnet hat, muß 
ganz bejonders das Zebensgejeß des Priejters jein. 

Wohl mag es für den gewöhnlichen Chrijten genügen, 
wenn er jein Leben nach den für alle geltenden Gejeßen 
der chriſtlichen Gittenlehre einrichtet. Wer aber dem Ge— 
jeße der Gnade und Liebe ſich unterworfen bat, um ein 
Prieſter FJeſu Ehrifti zu jein, der darf vor diejer Forde— 
rung jeines Meiſters nicht zurüdichreden. Es gehört nun 
einmal diejer Geiſt vollfommener Gelbjtverleugnung zu 
der Bollfommenbeit, die Jeſus Chriftus gelehrt hat und 
Die er vor allem von jeinen Prieſtern for- 
dert. Uns Priejtern gilt vor allem die Mahnung, mit 
der das 5. Kapitel bei Matthäus abſchließt (3. 48): 
Estote ergo perfecti, sicut et Pater vester coelestis per- 
fectus est. Dies ergibt jich flar aus den Verſen 13—16 
desjelben Kapitels, wo der göttlihe Heiland ſich an ſeine 
Apoſtel und in ihnen an jeine Priejter wendet mit der Mab- 
nung: Vos estis sal terrae. Quod si sal evanuerit, in quo | 
salietur? Ad nihil valet ultra, nisi ut mittatur foras et 
conculcetur ab hominibus. Vos estis lux mundi. Non 
postest civitas abscondi supra montem posita, neque ac- | 

| 
| 
| 





cendunt lucernam et ponunt eam sub modio, sed super 
candelabrum, ut luceat omnibus qui in domo sunt. Sic 
luceat lux vestra coram hominibus, ut videant opera 
vestra bona et glorificent patrem vestrum qui in coelis 
est. Geine Prieſter hat aljo Jeſus Chriftus dazu bejtimmt, 
ſein Licht, das Licht der Heiligfeit und Vollkommenheit, 
an fich leuchten zu lajjen in der Welt und dadurch dem 
bimmliihen Vater jene Verherrlichung zu bereiten, die ihm 
für die Hingabe jeines eingebornen Sohnes gebührt. Seine 
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Prieſter hat er dazu bejtimmt, daß fie gleich ihm in einem 
heiligen Opferleben ſich verzehrend fich und die ihnen an- 
vertrauten Seelen mit der Gnade des Heiligen Geiſtes und 
mit übernafürlihem Leben erfüllen und jo das „Salz der 
Erde” werden, durch das dieſe im Geifte Gottes erneuert 
werden joll. Erliicht an den Prieftern das Licht der Heilig- 
feit oder wird es unter dem „Schäffel” des Weltgeiftes oder 
dem „Ruhebett“ des Wohllebens verdunfelt, dann muß es 
auch dunkel und finjter werden in der heiligen Kirche, jo daß 
die Geelen irregehen und ihren Erlöjer nicht mehr finden. 
Und wenn das „Salz der Erde” Ichal, wenn das Önaden- 
leben in den Priejtern der heiligen Kirche ſchwach geworden 
iit, daß es feine Früchte der Vollfommenheit mehr bringt, 
dann iſt es fein Wunder, wenn die Macht der Sünde und 
der Hölle überhandnimmt und Gott in jeiner Gerechtigkeit 
das jehale Salz vor die Süße der Welt hinwirft und Dieje 
es zerfritt. Gar mande Kataftropbe, in der Taufende und 
Millionen von Seelen von ihrer Mutter, der Kirche, und 
damit von Jeſus Chriſtus jich trennten und die Welt das 
Priejtertum der heiligen Kirche in den Kot trat, fünnte uns 
eine traurige Bejtätigung diejer Wahrheit bieten, wenn wir 
nicht abjichtlich die Augen vor den Gerichten Gottes in der 
Geſchichte der Kirche ſchließen wollten. Die Gerechtigkeit 
Gottes muß an den Priejtern vor allen auch jene „Vae“ 
in Erfüllung bringen, die Zuf. 6, 24—26 den GOeligfeiten 
gegenüberjtehen: Vae vobis divitibus, quia habetis con- 
solationem vestram! Vae vobis qui saturati estis, quia 
esurietis! Vae vobis, qui ridetis nunc, quia lugebitis et 
flebitis! Vae, cum benedixerint vobis homines; secundum 
haec enim faciebant pseudoprophetis patres eorum! 
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Das Prieitertum als Lehrorgan der heiligen Kirche | 
joll das Licht der ewigen Wahrheit, das Jeſus Chriſtus 
ſelbſt ijt, in der Welt leuchten laſſen, nicht durch menſch— | 
liche Wiljenihaft, au nicht bloß dadurch, daß es Die 
Wahrheit lehrt, jondern au dadurch, daß es die Wahr- 
beit jeiner Lehre beſtätigt und verbürgt durd | 
ein beiliges Leben nad dieser Lehre. Wie | 
der göftlihe Heiland von fich gejagt hat: Ego sum lux 
mundi, jo bat er auch zu jeinen Apojteln und in ihnen zu 
allen jeinen Prieſtern gejagt: Vos estis lumen mundi. 
Sejus Chriſtus war aber das Licht der Welt nicht bloß 
dadurch, dab er die ewige Wahrheit der Welt verfündet | 
bat, jondern vor allem dadurch, daß er durch jeine gött— | 
lihe Heiligkeit als göttlihes Licht in der FSinfternis der | 
jündigen Welt Teuchtete. Und er will diejes „Licht der | 
Melt” no immer jein durch jeine Kirhe und jeine | 
Priejter, indem dieſe nicht bloß jeine Lehre weiter ver- 
fünden, jondern auch durch einen beiligen Wandel nad 
jeinem Vorbilde ihr das Siegel der Göttlichfeit aufprägen 
ſollen Ein beiliges Priefstertum tft der über- 
zeugendjte Beweis der Göttlihfeit der 
Kirche und der Wahrbeit ihrer Zebre. Alles 
andere verblaßt und wird kraftlos, wenn das Licht der 
Heiligkeit jchwindet. Wenn anders der Geift der 
Wabrbeit, der Heilige Geiſt, in der Kirche lebt 
und wirft, wo und wie joll denn dieje jeine Gegenwart 
jih offenbaren, wenn nicht vor allem an dem Priejtertum 
in einem beiligen Leben nad) dem Vorbilde Jeſu Chrifti? 
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IV. 


Die Gnadenwirkſamkeit des Prieiters. 


Sp ergibt ſich für den Prieſter die Verpflichtung zu 
einem heiligen Zeben in Entjagung und Aufopferung aus 
einem Verhältnis zu Jeſus Chriftus als deſſen Gtellver- 
treter. Das tft eine beilige, ja göttlibe Würde, die der 
Prieiter beitätigen muß durch ein beiliges Opferleben, wie 
der göftlihe Heiland jeine göttlihe Würde in jeiner 
Menichbeit durch vollfommenjte Entjagung und Entblö— 
Bung von allem Irdiſchen und dur fein vollfommenes 
Liebesopfer bejiegelt bat. 

Die vollfommene Entjagung und Aufopferung Jeſu 
Chriſti war aber zweitens auch das Mittel, durd 
Das er jeine Zebensaufgabe bier auf Erden 
erfüllte. Zu dieſer LXebensaufgabe gehörte vor allem 
die Liebe des himmliſchen Vaters und ſeine eigene un- 
endliche Xiebe zu den Geelen zu offenbaren und dadurd) 
die Seelen zu ſich und zum himmlischen Vater zu ziehen. 
Nemo potest venire ad me, nisi Pater traxerit eum 
(Joh. 6, 44). Alſo nur jene Geelen gehören Jeſus Chriſtus 
als Frucht jeines Erlöjungsopfers an, die der Pater 
ibm gejchenft bat und „zu ibm zieht”. Und wodurd 
zieht der Vater die Seelen zum Sohne? Die Antwort auf 
dDieje Stage finde ich in den Worten Jeſu an Nifodemus: 


30 











Sic Deus dilexit mundum, ut Filium suum unigenitum | 
daret, ut omnis, qui credit in eum, non pereat, sed habeat | 
vitam aeternam (Joh. 3, 16). Durch die Offenbarung jeiner | 
unendlihen Baterliebe in der Hingabe jeines eingebornen | 
Sohnes, die ſich vollendet im Opfertode am Kreuze und im 
euchariftiihen Opfer, ziebt der himmlische Vater die Geelen 
zum Sohne und durch ihn zu jich, und nur jene Geelen ge- 
bören Sejus Ehriftus und dem Vater an, die ſich durch dieje 
Liebe anziehen lajjen. Wer ich durch dieje Liebe des ge- 
freuzigten Sohnes Gottes nicht anziehen läßt, der gehört ihm 
nicht an, der ift jhon gerichtet, weil er nicht glaubt an | 
Jeſus Chriftus, den Gefreuzigten. 
Sit die Aufgabe des Priejtertums der heiligen Kirche | 
die nämliche wie die Jeſu Chriſti jelbjt, weil nur eine | 
Sortjegung feines Erlöfungswerfes, dann muß in der 
beiligen Kirbe und ihrem Prieitertum, | 
äbnlih wie an Sefus Chriftus felbft, feine 
und jeines himmliſchen Vaters unendlide ) 
Ziebezuden Seelensiboffenbarenineinem | 
pollfommenen Dpferleben. Die Liebe allein | 
ziebt die Seelen an; denn dieje find für die Liebe gejchaf- 
fen. Es wäre eine verhängnispolle Täuſchung, wenn wir 
Priejter glaubten, durch feine Bildung und glänzende 
Wiſſenſchaft, durch imponierende Leijtungen auf dem Ge— 
biete der Weltfultur die Seelen an uns und zu Jeſus 
Chrijtus ziehen zu können. Dieje Dinge mögen ja recht 
gut und nüßlich jein. Aber fie jind nicht dasjenige, was 
die Geelen gewinnt, was aljo uns Priejtern vor allem 
zufommt; das it die aufopfernde Liebe. 
Es nüßt aber wenig, von diejer Liebe zu predigen, 
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wenn ſie nicht lebendig in den Werfen ich darftellt. Wohl 
lebt und wirft dieſe Liebe immer in der heiligen Kirche 
dureh die opfervollen caritativen Anjtalten und Werke, 
die aus ihrem Schoße hervorgehen. Aber vor allem muß 
fie fih in dem perjönlichen Leben der Priefter betätigen, 
wenn dieje als wahre Stellvertreter Jeſu Chriſti erfannt 
werden Jollen. Die Liebe betätigt ſich natur- 
notwendig in Opfern. Schon im gewöhnlichen Le— 
ben haben wir feinen andern Maßſtab zur Schäßung der 
2iebe, die uns von andern entgegengebracht wird, als die 
Größe der Opfer, die fie für uns bringt. Es gibt nun aber 
fein vollflommenes Opferleben ohne Entjagung gegenüber 
den Gütern, den Freuden, den Ehren der Welt. Insbe- 
iondere fann an dem Prieſter die Selbſtloſigkeit 
und Uneigennütigfeit der Liebe durch nichts an- 
deres fi bewähren. Es ilt befannt, wie die Welt, be- 
ſonders in unjerer Zeit, dem Prieftertum der katholiſchen 
Kirche fortgejeßt den Vorwurf macht, es verfolge bei dem 
Kampfe für die Rechte der Kirhe und um die Geelen nur 
jelbjtfüchtige Zwede, und wie jie in der Tat dadurch nicht 
wenige mit Argwohn gegen Kirche und Klerus zu erfüllen 
weiß. Möchten wir doch endlich einjeben, daß wir dieſen 
Angriff nur durch Jelbitloje und großmütige Aufopferung 
aller zeitlihen Interefjen abwehren fönnen! Darum bat 
ſich uns ja der göttliche Heiland vor allem hierin als voll- 
fommenes Mufter dargeitellt. 

Die göttlibe Gnade tft im Reiche Gottes 
undder Geelenalles;alles andere bat bier- 
fürnurinfofern Bedeutung, als es zu einer 
Quelle der Gnade oder zum Werfzeug der 
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Gnade wird. Die Duelle der Gnade tjt und bleibt 
aber das Kreuz und das Opfer, und alles Irdiſche 
und Menſchliche fann nur injoferne Quelle und Werk— | 
zeug der Gnade werden, als es den Charafter des Opfers | 
annimmt. Möchten doch wir Priejter diefe Wahrheit recht 
tief in unjere Herzen ſenken, alles Irdiſche in ihrem Lichte 
betrachten und fie zur Richtſchnur bei der Beurteilung und 
beim Gebraude der irdiihen Güter machen! Unendlich | 
viel hängt davon ab. Be 

Damit haben wir nun aber jchon einen weitern Grund 
berührt, weshalb der göttliche Deiland jene vollkommene 
Entjagung und Aufopferung geübt hat, die wir an feinem 
Zebensbilde wahrnehmen. Dieje war nämlich aud 
Das Mittel, die Sünde zu tilgen und den 
Seelen überjhwenglibe Gnade vom himm— 
liſchen Bater zu verdienen. 

Die Nettung und Heiligung der Seelen ift in eriter 
Linie ein Werfder Gnade, die Jeſus Chriftus dur 
jein Opfer allen insgefamt verdient hat und die dur 
das fortgejeßte Opfer jeines Prieftertums den einzelnen 
Geelen zugewendet werden joll. Hat der Priefter 
Die Aufgabe, das Erlöjungswert Jeſu 
Chriſti in jeinem Namen, in jeinem Geifte 
und in jeiner Kraft fortzujeßen, jo fordert 
Dies eine innige Teilnahme des Priefters 
an dem Opfer Jeju Ehrifti, um die Macht 
Der Sünde zubreben und den Seelen Önade 
zu verdienen. Um die Macht der Sünde zu brechen, 
müjjen wir vor allem jelbit frei jein von den Feſſeln der 
Sünde, von der Augenluft, Sleifhesluft und Hoffart des 
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Lebens; denn werden wir jelbit an diejen Sejleln auf dem 
Wege des Verderbens mit fortgerifjen, wie fünnen wir 
dann andere zurüdhalten? Müſſen wir nicht gewärtig 
fein, daß diejenigen, die wir durch unſer Predigtwort 
retten wollen, uns ins Geficht jchlagen und zurufen: 
Medice, cura te ipsum! Um die Macht der Sünde zu 
brechen, müſſen wir jelbit voll der Gnade fein, denn die 
Sünde wirdnurdurhdie Önadeüberwunden. 

Mie aber das übernatürliche Xeben der Seelen und die 
göttlihe Snade in dem Opfer Teju Chriſti ihre 
Duelle haben und aus diejem bejtändig bervorquellen, jo 
wird dieſes Leben und dieje Snadenfraft in der Kirche 
auch immer lebendig erhalten und den Geelen vermittelt 
durh das in ihr und ihrem Prieſtertum fortwirfende 
Opfer. In dem Maße, wie das Opferleben in der heiligen 
Kirche und insbejondere in ihrem Priejtertum in Ver— 
einigung mit dem Opfer Jeſu Chriſti ſich fortpflanzt, wird 
die unendliche Gnade Chriſti in ihr flüſſig und fruchtbar 
für die Seelen und die Vollendung des Reiches Gottes. 
Darum bat der göttliche Heiland jein Opfer zum bleiben- 
den Inſtitut und zum Mittelpunft des ganzen Xebens der 
Kirche gemact, daß es immerfort jühnend und Gnade ver- 


dienend zum himmlischen Vater aufiteige, und diejenigen, 


die Chriſtus angehören, in dasjelbe eingehend, mit ihm 
dem himmlischen Bater Jih aufopfern. Dauptaufgabe 
des Prieitertums der katholiſchen Kirhe ift jomit, das 
Opfer Jeſu Ehrijti in der Menſchheit fortzuſetzen, nicht 
bloß durch Außere Darbringung auf dem Altare, jondern 
auch perjönlidh in diejes Opfereingebend und 
ji jelbit zu einem Opfer für die Seelen machend, wenn 
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anders die heilige Kirche der lebendige Leib Jeſu 
Chriſti ift und nicht ein bloßer Mechanismus zur äußern 
Darbietung der Lehre und der Gnadenmittel. Wie die 
Priefter als Lehrer der Wahrheit nur dadurd als 
Stellvertreter Jeſu Ehrifti ſich erweilen fünnen, daß ſie 
ihrer heiligen Lehre durch ein heiliges Leben entjprechen, 
lo fünnen fie als Priester nur dadurd als Stellver- 
treter Chriſti jich bewähren, daß fie perjönlich in das Opfer 
Jeſu Chriſti eingehen und nad) feinem PVorbilde und in 
Bereinigung mit ihm ſich jelbit zu einem Opfer für die 
Seelen machen. 

Diejes Opfer wird dann die Quelle, aus welcher die 
Gnaden für das ganze Wirfen des Priejters fliegen. Die 
Wirkſamkeit des Prieſters ift eine Gnadenwirfjamfeit; 
alles, was er zur Verberrlichung Gottes und zum Deile 
der Seelen erreichen will und joll, fann nur eine Sruct 
der Gnade jein, die oft er jelbit erjt verdienen, die von 
leiner Seele in andere überjtrömen joll. Alle jeine na- 
türliche Anftrengung und Arbeit iſt fruchtlos, wenn fie 
nicht getragen iſt von der Gnade, die die Frucht jeiner 
Ziebe und jeines Opferlebens in Bereinigung mit der Liebe 
und dem Opfer Feſu Ebrifti ift. 

Mir fennen das geheimnisvolle Wort des Apoitels 
im Solojjerbrief: Adimpleo ea quae desunt passionum 
Christi in carne mea pro corpore eius, quod est ecclesia 
(Col. 1, 24). Ta, es fehlt noch etwas an dem Erlöfungs- 
werfe Chriſti; es fehlt noch die Zuwendung der Erlöjungs- 
gnade an die einzelnen Geelen. Dieje ift nach einem geheim— 
nispollen Plane der göftlihen Vorſehung gefnüpit an die 
gegenjeitige Mitwirkung der einzelnen Ölieder des myſtiſchen 
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Zeibes Ehrijti, wie die Vermittlung des phyſiſchen Lebens 
an die einzelnen Glieder des phyſiſchen Leibes bedingt iſt 
von dem Zulammenwirfen aller Glieder, jo daß ein Glied 
des myſtiſchen Leibes Ehrifti andern Gnaden verdienen fann 
durch Opfer, die es aus Liebe in Vereinigung mit dem 
Opfer und der Liebe Jeſu Chriſti bringt. Die Priefter find 
nun aber vermöge ihrer Gtellung am myſtiſchen Leibe 
Chriſti jo recht die eigentlichen Organe zur Vermittlung des 
Gnadenlebens an die Seelen durch ein vollfommenes Opfer- 
leben in Vereinigung mit dem vollfiommenen Opferleben 
ihres Hauptes Jeſus Chriſtus. Keine Frucht des Wirfens 
ohne Gnade, feine Gnade ohne Opfer, fein Opfer ohne 
Entjagung, Entjagung gegenüber den Gütern, Freuden, 
Ehren der Welt und gegenüber fich jelbit. Nur durch voll- 
fommene Entiagung und jelbjtloje Aufopferung werden die 
Priefter das „Salz der Erde“, das, ſich auflöjend, alles, 
womit es in Berührung fommt, mit jeinem Öeifte, mit 
Gnade und Liebe erfüllt. Nisi granum frumenti cadens 
in terram mortuum fuerit, ipsum solum manet; si autem 
mortuum fuerit, multum fructum affert (Joh. 12, 24 et 25). 

Wieviel wird jeßt von jeiten der Priejter auf allen 
Gebieten des Lebens gearbeitet, und troßdem be= 


fommt der Weltgeift immer mehr die Herribaft in der 


chriſtlichen Gejellihaft und nimmt die Macht der Finſter— 
nis überhand. Kommt das vielleicht daher, dal die Kraft 
der göttlichen Gnade in der Kirche ſchwach geworden it, 
und dies, weil fie in den Geelen der Prieſter ſchwach ge- 
worden ift, weil wir Priefter vielfach auf die Notwendig- 
feit der Gnade und die Bedingungen, fie zu gewinnen, zu 
ſehr vergeſſen, alles zu jehr vom natürlichen, menjchlichen 
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Standpunft aus betrachten und alles durch natürlihe Mit- 
tel erreichen zu fünnen glauben, anftatt durch Heilung un- 
lerer Seelen und durch Opfer der Entjagung und Liebe 
die göttlihe Kraft Jeſu Chrifti und die Gnade des Hei— 
ligen Geiftes in uns lebendig und wirkſam zu machen? Die 
Antwort auf diefe allgemeine Stage kann ja ſchließlich 
nur der Allwifjende geben. Aber für jeden Priefter ift es 
ernite Gewiſſenspflicht, jie an ſich jelbit zu richten und 
ih in aller Aufrichtigfeit zu prüfen, ob er in jeinem Ar— 
beiten und Wirfen durchdrungen tft von der Wahrheit, die 
in den Worten des göttlichen Heilandes liegt: Sine me nihil 
potestis facere. Jeſus Chrijtus wirft aber nur dann mit 
uns, wenn wir inibmleben und erin uns. Dann 
haben wir aber auch feine ausdrüdliche Verheißung: Si 
manseritis in me et verba mea in vobis manserint, quod- 
cunque volueritis, petetis et fiet vobis. 
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V. 


Das prieiterlihe Opferleben im Geiſte 
der Armut, Demut und in Kreuzesliebe. 


1. Bedeutung des Opfersder Entjagung 
überhaupt. 


Jeſus Ehriftus bat jelbjt jo vollflommene Entjagung . 
geübt, hat ſich jo arm, jo niedrig, jo mit Leiden beladen 
gemacht, weil dies allein jeiner göttliben Würde 
entiprab. In der Tat, der Gottheit, die auf Erden 
wandelt, geziemt nur völlige Entblößung von allem Irdi— 
ihen und Gemeinen. Und wir fühlen jofort, daß alles, 
was wir ihm an irdiichen Gütern, an natürlihen Sreu- 
den und Genüffen, an weltlihen Ehren und Würden bei- 
legen möchten, jeinen göftlihben Charakter verdunfeln 
würde. So tft dieje vollfommene Entjagung und Entäuße- 
rung nad jeinen göftliben Werfen (Wundern) der 
itarfite Beweis jeiner Gottheit, das Giegel der 
Gottheit auf jeiner Menſchheit. 

Machen wir jofort die Anwendung biervon auf die 
Kirhe Jeſu Ehrifti und ihr Prieftertum. Alle ihre 
Mirffamfeit hängt ſchließlich davon ab, 
Daß ihr übernatürliher Urjprung und ihr 
göttliber Charakter von den Menjden er- 
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fannt und anerfannt werden. Worin jollen ſich | 
aber dieje befunden und bewähren? Offenbar in nichts | 
anderm als in dem, worin die Gottheit ihres Hauptes und | 
Stifters Jeju Chriſti jelbft fich bekundet und bewährt hat: 
in göttliben Werfen und dur das Giegel | 
der Heiligkeit, das der Menſchheit vor allem in die | 
Augen leuchtet in der vollfommenen Entjagung | 
und jelbitlojen Aufopferung der Dirten 
und Priefter der Kirde. 
Die Offenbarung des göttlichen Charakters der Kirche 
durch göttliche Werfe hängt wohl von dem freien Walten 
des göttlichen Geiſtes in ihr ab. Gleichwohl zeigt die Ge— 
ihichte der Kirche, daß auch dieſer Beweis ihrer Göttlich- 
feit, wie es in der Natur der Gnade begründet tft, um ſo 
beller fich an ihr offenbart, je mehr das Licht der Deiligfeit 
an ihren Gliedern und bejonders an ihren Priejtern er- 
itrablt, und umgefehrt, je mehr der Opfergeiſt und die 
Heiligkeit am Priejtertum der Kirche jhwindet, dejto mehr 
auch der göttliche Charakter der Kirche verdunfelt wird. 
Mo nur immer der Heilige Geiſt eine Erneuerung jeines 
Lebens und Wirfens in der Kirche herbeiführen will, da 
wedt er zuerit in auserwäblten Seelen und durch dieje im 
Prieitertum wieder neu den Geiſt der Entjagung und des 
Opfers. Diejer Geiſt der Entjagung und des 
Dpfers iſt das göttliche Giegel auf der hei— 
ligen Kirche und ihrem Priejstertum. Te beller 
diejes Giegel jtrahlt, dejto mehr werden die Seelen an- 
gezogen und überzeugt; wird diejes Siegel verwilcht, dann 
ihwindet auch der Glaube im Volfe und jinft die Gna- 
denfraft in der Wirfjamfeit der Kirche. 
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Dies ift noch tiefer begründet in einem Grundgejeß 
der göttlihben Gnade und der göftlihen Weltordnung 
überhaupt. Alle Werke Gottes ffammen aus 
dem Nibts und gerade dadurch erweijen 
lie jib als göttlibe Werke. Darum bat Tejus 
Chriſtus bei Ausführung jeines ganzen Zebenswerfes und 
bei Gründung jeiner heiligen Kirche alle Mittel verſchmäht, 
durch die ſonſt menſchlicherweiſe allein Großes in 
der Welt gewirkt werden fann. Darum bat er zu jeinen 
nächſten Nachiolgern und zu Grunditeinen jeiner Kirche 
Männer erwäblt, die vor der Welt nichts hatten, nichts 
waren, auch nichts juchten: fein Vermögen, feine befondern 
Talente, feine Wiflenichaft, fein Anjeben bei den Großen 
der Erde, nichts von allem, was ſonſt dazu gehört, Ein- 
fluß in der Welt zu gewinnen. Dafür erglänzten aber an 
den Apoſteln um jo beller die übernatürlidben 
Snadengaben und ovffenbarte jih die göttlide 
Kraft in dem Maße, dal die Seelen zu vielen Taujen- 
den fich ihnen zuwandten und fie die Welt und die Hölle 
überwanden. 

Damit bat Jejus Chriſtus die Armut, die 
Demut, das irdiſche Nichts zur Wurzel und 
Wiege jeiner heiligen Kirche und ihres 
Priejftertums gemacht. Te inniger dieje an ihre 
Wiege ſich ſchmiegen und je zäber fie an diejer ihrer Wur- 
zel Fejthalten, dejto mehr göftlihe Lebenskraft ziehen fie 
Daraus; je mebr jie fich aber von diejer ihrer Wurzel ent- 
fernen, dejto mehr entfernen fie ſich auch von ihrer gött- 
lihen Zebensquelle. Damit bat Jeſus Chrijtus jenes Ge— 
jeß der Gnadenwirffamfeit begründet, das der heilige 


40 


Paulus jo ſcharf ausgeſprochen bat in den Worten 
(1. Kor. 1, 27—29): Quae stulta sunt mundi, elegit Deus, 
ut confundat sapientes, et infirma mundi elegit Deus, ut 
confundat fortia; et ignobilia mundi et contemptibilia 
elegit Deus et ea quae non sunt, ut ea quae sunt, de- 
strueret, utnonglorieturomniscaroincon- 
spectu eius. 

In dieſen Worten des Apoſtels ift jehon der große Ge— 
genjat angedeutet, in den Jeſus Chriſtus und jeine heilige 
Kirche gerade durch diefes Charaftermerfmal zur Welt tre- 
ten. Es ift wohl der Mühe wert, diejen Gegenjaß etwas 
ihärfer ins Auge zu fallen, wenn anders richtig ift, was 
Biſchof Augustin Egger von Sanft Gallen von unjerer Zeit 
Ihreibt: „Der Weltgeift hat die Herrichaft über die chrift- 
liche Geſellſchaft. Wo es auf eine Entjcheidung anfommt, 
fallt fie meift zu jeinen Gunften aus” („Zur Stellung des 
Katholizismus im 20. Jahrhundert“, Seite 122). Iſt es der 
Weltgeiſt, der die heilige Kirche und das Deil der See— 
len vor allem gefährdet, dann müſſen wir auch vor allem 
diejen unjern Hauptfeind ſcharf ins Auge fallen und unjere 
ganze Kraft ihm entgegenjtemmen. Die Welt jcheint freilich 
einftweilen noch ein Intereſſe daran zu haben, diejen Kampf, 
den fie gegen das Neich Gottes führt, zu verjchleiern und 
ih den Anſchein zu geben, als kämpfe fie nicht gegen Jeſus 
Chriſtus und jeine Kirche, ſondern nur für ihre berechtigten 
Rulturinterejjen. Und wirklich jcheinen auf jeiten der Kirche 
ſelbſt manche Prieſter durch diefen Schein fi täuſchen zu 
lafien und zu glauben, die Kirche habe die Aufgabe, die 
Melt für ſich und Chriftus zu gewinnen, indem jte ihren 
Rulturbeftrebungen mehr entgegenfommen; und eine jelbit- 
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bewußte Wiſſenſchaft bietet jih ihr in der aufdringlichiten 
Meile als Hauptmittel dazu an. Traurige Verblendung, die 
ichon ein einziger Blid auf den armen, demütigen, gefreuzig- 
ten Heiland Jeſus Chriſtus zerjtören jollte! Diejer iſt 
unjer Heiland und Erlöjer, an dieſem bat aber die Welt 
itets Aergernis genommen und wird jtets Aergernis nehmen. 
Denn was ift die „Welt“? Der göttliche Heiland bat fate- 
goriſch erflärt: „Wer nicht für mich tit, der tft wider mich.“ 
Alles Menichliche aljo, das ſich nicht vom Geifte Jeſu Ehrifti 
durchdringen und von dieſem zu Gott hinziehen laßt, jondern 
ih dem Ir diſchen zuwendet oder ſich ſelbſt ſucht, das 
iſt wider Chriftus, und das tft die Welt. 

Darum fonnte der göttliche Heiland den Satan den Für— 
iten diefer Welt nennen. Denn in jener Abfehr von Gott 
und Hinfehr zur Kreatur liegt die Wurzel der Sünde, und 
was Sünde tut, verfällt der Macht des Satans. Darum bat 
er feinen Jüngern vorausgejagt, daß die Welt fie immer 
haſſen und verfolgen werde. Die Welt muß nun einmal 
Stellung nehmen zu Jelus Chriftus. Das ift es, was FJeſus 
ausdrüdt in den Worten: Ego si exaltatus fuero a terra, 
omnia traham ad me ipsum. Nicht alle aber lajjen ſich 
von jeinem Öeijte anziehen; bier gilt das Wort: Multi sunt 
vocati, pauci vero electi. Der Großteil der Menjchbeit, 
dem Irdiſchen fich zuwendend oder bei dem Menijchlichen 
itebenbleibend, verhält ſich ablehnend oder direft jeindjelig 
gegen ihn. Denn der Geiſt Feſu Chrijti ift der Geiſt der 
Armut und Demut, der Entjagung und des Opfers, der 
dem Seite der Welt direft widerſpricht. Torheit und Ver— 
blendung ift es aljo, von einer Verjöhnung der Welt mit 
Chriftus und jeiner Kirche zu reden, oder im eigenen Leben 
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beiden gerecht werden zu wollen. Als der göttliche Dei- 
land in Armut und Niedrigfeit auf Erden erſchien und das 
Kreuz aufpflanzte, da war er ſich diefes Gegenjaßes und | 
jeiner Solgen wohl bewußt; er war ſich bewußt, daß fait | 
jein ganzes auserwähltes Volk, jeine Priefter und Schrift- | 
gelehrten voran, gerade deswegen an ihm irre werden und | 
ihn verwerfen würden, und daß dieſes WUergernis jeines 
Volkes nur ein Vorbild jei von dem Aergerniſſe, das die 
Melt im Laufe der FJahrhunderte immer wieder an ihm 
nehmen würde; und in dieſem Bewußtjein hat er jchmerz- 
erfüllt ausgerufen: Beatus est, qui non fuerit scandali- 
zatus in me! Aber was bat er getan, um diejes Aergernis 
zu bejeitigen? Nichts, gar nichts! Im Gegenteil, wenn wir 
ſein Bild im beiligen Evangelium betrachten, jieht es nicht 
aus, als hätte er gerade das, woran die Welt jich jtößt, auf 
die Spiße treiben wollen? Täuſchen darum auch wir Prie- 
iter uns nicht, als wäre unjere Aufgabe, die Welt mit Jeſus 
Chriſtus zu verjöhnen, indem wir ihrem Geijte und ihren 
Intereſſen entgegenfommen. | 
Putatis, quia pacem veni dare in terram? Non, dico | 
vobis, sed separationem (Luc. 12, 51). Alſo Kampf, nicht 
Srieden mit der Welt! Worin beiteht aber für uns diejer 
Kampf? Welches iſt unjere Waffe? Eben darin, dab wir 
den Geiſt Jeſu Chriſti, den Geiſt der Entjagung und des 
Opfers in der Welt und gegen den Geift der Welt zur 
Geltung bringen. Wenn das Heil der Welt darin liegt, daß 
die Menjchbeit Jeſus Chriſtus erfenne und ſich von jeinem 
Geifte durchdringen lajje, dann dürfen wir diejen Geift nicht 
verdunfeln, mag die Welt auch noch jo jehr Anſtoß daran 
nehmen, jondern müſſen diejen Geift um jo mehr an uns 
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beroorfehren und ins Leben einführen, je mehr Die 
Melt fich dagegen empört, damit die Seelen, die guten Wil- 
lens find, an uns und an der heiligen Kirche das wahre Bild 
Jeſu Chriſti erfennen und fich davon anziehen lajjen. Nur 
ein beiliges Prieftertum, das ſich bewährt in vollfommener 
Entjagung und Aufopferung, überwindet die Welt und zieht 
die Seelen an; denn nur ein heiliges Prieſtertum vermag 
den göttlichen Heiland ſelbſt überzeugend darzuſtellen als 
Lehrer der Wahrheit und als ewigen Hohen— 
prieiter. 


2, Bedeutung des Öetites der Armut. 


Entjagung und Gelbitverleugnung find aljo der in- 
nerſte Kern der Bollfommenheit, die Jeſus Chriſtus jelbit 
geübt und feine Jünger gelehrt bat. Zu diejer Vollkom— 
menbeit jeine Jünger beranzubilden, war das Hauptziel 
feiner Lehrtätigkeit. Sehen wir im einzelnen zu, wie er 
diejes getan hat, wie vor allem der arme Jeſus Chriſtus 
feine Jünger mit dem Geiſte der Armut zu erfüllen 
fuchte! Ueberblicken wir feine Unterweiſungen in diejem 
Punfte, jo drängt fih uns der Gedanfe auf, daß ihm nichts 
mehr am Herzen lag, als feine Zünger in dieſem Geiſte 
der Armut zu befeitigen; es ift, als wäre er ängitlich be- 
ſorgt gewejen, ob dieje auch wirklich die ganze Bedeutung 
und Tragweite diefer Grundſätze erfaßten. 

Bon allen, die ſich ihm zu feiner Nachfolge und zu jeinen 
bejonderen Dienften anboten, hat Feſus jofort Verzicht auf 
allen irdiichen Befig und damit auch auf alle Freuden und 
Würden der Welt verlangt: „Si vis perfectus esse, vade, 
vendequae habes et da pauperibus, et veni, sequere me“ 
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(Matth. 19, 21). Er bat vor allem Verzicht auf die ir- 
diſchen Güter verlangt, weil diejer jeden anderen 
Verzicht in ſich ſchließt. Und als der reiche Füngling nicht 
imjtande war, diejen Verzicht zu leijten, da bat er jeine 
Fünger ausdrüdlih aufmerkſam gemacht, wie jehwer es 
lei, in das Neid) Gottes einzugeben, wenn nicht eine ganz 
beiondere Gnade dazu verbelfe. 

Als Jeſus jeine Apoſtel ausjandte, um das Neich Got- 
tes zu predigen und zu begründen, welche Mittel gab er 
ihnen dazu mit? Es war eine Riejenaufgabe, wie fie noch 
feinem Menjchen zuteil geworden — welche Mittel for- 
derte jie? Vor allem bemerfen wir, daß er mit feiner 
Silbe jie belehrt und anweiſt, wie fie ſich die zeitlichen 
Hilfsmittel verſchaffen, auf welche Weiſe fie Neichtümer 
für ihre Kirchen jammeln, bei den Großen und Weiſen 
dDiejer Welt Anjeben und Einfluß ſich ſichern follten. Da- 
gegen rüjtet er jie aus mit der Macht, die böſen Geifter | 
auszufreiben, die Kranfen zu heilen, die Toten zu erweden. | 
Und damit fie ſich als würdige Träger jolcher übernatür- 
lihen Kräfte bewährten, fordert er von ihnen vollfommene 
Entjagung gegenüber den irdiihen Gütern: Nolite possi- 
dere aurum neque argentum neque pecuniam in zonis 
vestris; non peram in via neque duas tunicas neque cal- 
ceamenta neque virgam (Matth. 10, 9 sq.; Luc. 9, 3). 

Statt der Gunſt und Ehre der Welt ftellt er ihnen in Aus- 
jiht Haß und Verfolgung von allen Geiten, jelbjt ihren 
nächiten Angehörigen. Aber im Vertrauen auf die über- 
natürliche Gnadenhilfe jollten fie allem mutig entgegen- 
gehen und frei und unerjchroden die göttlihe Wahrheit ver- 
finden. Es tft bier wohl nicht jchwer zu erfennen, daß jene 
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übernatürliche Ausjtattung und die Entjagung gegenüber 
allen irdiſchen Gütern in einem innern Zujammenbang 
ſtehen, daß das eine das andere bedingt, wie auch der heilige 
Appjtel Petrus, als er an dem Lahmen an der Tempelpforte 
von Diejer übernafürliden Gnadengabe Gebrauch madte, 
darauf binwies mit den Worten: Argentum et aurum non 
est mihi; quod autem habeo, hoc tibi do (Act. 3, 6). 
Ehe der göttlihe Deiland jeinen Apoſteln dieje Ent- 
ſagung ausdrüdlich auferlegte, hatte er ſie jchon eingehend 
über die Bedeutung und Tragweite derjelben unterrichtet, 
wie wir aus Mattb. 6, 19 ff. erjeben. Eindringlich mahnt 
bier Jeſus jeine Fünger, ſich nit irdiſche Schäße zu 
lammeln; denn dieje verfallen dem Schidjal alles Irdi— 
ichen, fie werden ein Raub der Motten und Diebe. Wie 
ſehr bat ih diefe Warnung auch in der Geſchichte der 
Kirche bewabhrbeitet! Die großen Güter und Herrichaften, 
mit denen die Kirchen und der Klerus einjt ausgeitattet 
waren, wo jind fie? Die Schäße der Jünger Jeſu Chriſti 
iollen jein die Schäße der Gnade, die im Himmel aufbe- 
wahrt find und ewig dauern. Ernit macht Jeſus ſie auf- 
merkſam auf die naturnotwendige Solge des Beſitzes von 
Reichtum: Ubi thesaurus vester est, ibi et cor vestrum 
erit. Das Herz und der Sinn beitet ſich unwillfürlih an 
das irdiihe Gut, das man jein eigen nennt, und wird jo 
ſelbſt irdiſch, und damit erlijht immer mehr das Licht der 
Mahrbeit und Gnade in der Seele. It aber das Herz frei 
pom Irdilchen, dann ift die Seele dem Gnadenlichte zugäng- 
lich, dann wird das ganze Leben und Wirken des Prieiters 
liht- und gnadenvoll. Lucerna corporis tui est oculus 
tuus. Si oculus tuus fuerit simplex, totum corpus tuum 
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lucidum erit. Si autem oculus tuus iuerit nequam, totum 
corpus tuum tenebrosum erit. Si ergo lumen quod in te 
est (dein Herz und Ginn) tenebrae sunt, ipsae tenebrae 
(dein Leben und Handeln) quantae erunt (Matth. 6, 22£.). 
Hier gilt es alſo für die Jünger FJeſu Chrifti ſich zu 
entjcheiden, ob jie SSejus Chriſtus oder der Welt angehören 
wollen. Beides, den Dienjt Jeſu Ehrifti und die Anhäng— 
lichkeit an die irdiſchen Güter, miteinander zu vereinigen, 
iit unmöglih. Nemo potest duobus dominis servire. Non 
potestis Deo servire et mammonae. Der Priefter ſoll ganz 
Gott angehören. Das fann er nur, wenn er „bat“, was 
ihn von Gott zu trennen droht, und ihm deshalb entjagt. 
Wie tief dieſe Entjeheidung geht, deutet der göttliche Heiland 
weiter unten (3.31) nochmals an, indem er jagt: Haec 
enim (wie fie die irdiſchen Bedürfniſſe befriedigen) gentes 
inguirunt. In der Tat, bier entjcheidet es ſich, ob wir 
lebendigen Glauben haben oder nidt. Das Herz 
an die zeitlichen Güter bingeben, ift Abwendung von Gott 
und Dinwendung zur Kreatur, ift praftiiher Natura- 
lismus, praftiihes Seidentum. Auf dem Standpunft 
Diejes Naturalismus ſteht noch immer die Welt. Von die- 
jem Gtandpunft aus bejhuldigt fie die Kirche, die Ent- 
ſagung predigt, daß fie „kulturfeindlich“ ſei. Möchten das 
jene Priejter bedenken, die von der Kirche fordern, daß ſie 
den Rulturbejtrebungen der Welt Rechnung tragen jolle. 
Der lebendige Glaube des Priejters bewährt fich in 
Dem zuperfichtlihen PBertrauen auf die Verbeißun- 
gen, die der göttliche Heiland an jeine Sorderung voll- 
fommener Entjagung gegenüber den irdiichen Gütern 
weiter fnüpft. Wie eindringlih und Liebevoll zugleich 
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warnt Jeſus jeine Jünger vor der ängſtlichen Sorge 
für die zeitliben Bedürfniffe. Diefe find ja 
freilich da; auch die Priefter der Kirche brauchen Mittel 
zu ihrem Lebensunterhalt und zum Unterhalt jener In- 
ititute, die der Förderung des Reiches Gottes dienen. 
Woher fie nehmen? Der göttliche Heiland weilt nur auf 
eine Quelle hin, aber auf eine unerjchöpfliche und un- 
endlich reich Fliegende: Seine und feines himmliſchen Va— 
ters liebevolle Borjebung, die auch für das geringite einer 
Geſchöpfe jorgt. Im Vertrauen auf dieje liebevolle Vor— 
ſehung jollten jie nur aller Sorge für das Zeitliche fie 
entichlagen und ihre ganze Sorge und Tätigkeit der Er- 
bauung des Reiches Gottes widmen, und nichts von dem 
Nötigen würde ihnen mangeln. Nolite ergo soliciti esse 
dicentes: quid manducabimus? aut quid bibemus? aut 
quo operiemur? Flaec enim omnia gentes inquirunt. Scit 
enim pater vester quia his omnibus indigetis. Quae- 
rite ergo primum regnum Dei et iusti- 
tiameius, ethaecomniaadiicientur vo- 
bis. Nolite ergo solicitiessein ctasti- 
num (Matth.6, 31—34). Ta, er macht ſich anheiſchig, 
eher ein großes Wunder zu wirfen, als es ihnen an dem 


Nötigen fehlen zu laſſen (Marf.8, 16— 21). Um fich diejer 


Hilfe der Vorjehung des himmliſchen Vaters zu verfichern, 
gibt er ihnen ein unfehlbares Mittel an die Hand, jo un- 
fehlbar wie jeine Verheißung. Es liegt in dem einfachen 
Wort: Dateetdabitur vobis; mensuram bonam 
et confertam et coagitatam et supereffluentem dabunt in 
sinum vestrum. Eadem quippe mensura qua mensi fue- 
ritis, remetietur vobis (Luc. 6, 38). 
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Das ind die flaren und unleugbaren Grundjäße des 
beiligen Evangeliums, die Lehren, durch welche die ewige 
Wahrheit jelbjt den Apoſteln und ihren Nachfolgern, den 
Prieftern der Kirche, ihre Stellung zu den irdiſchen Gü— 
tern anwies. Als wir an den Altar traten, um uns dem 
beiligen Dienste zu weihen, da haben wir die vieljagenden 
Worte geſprochen: Dominus pars hereditatis meae et cali- 
cis mei. Tu es qui restitues hereditatem meam mihi. Und 
als wir uns von dem Biſchofe die Hände auflegen und zu 
Prieftern weihen ließen, da haben auch wir wie jener 
Schriftgelehrte zum göttlichen Heilande gejprochen: Sequar 
te, quocunque ieris, wenn anders das Opfer, das wir da- 
mals dem Herrn darbradten, ein Holocaustum und nicht 
ein Scheinopfer war. Und wie jenem Scriftgelehrten, bat 
auch uns der göttliche Heiland erwidert: Vulpes foveas 
habent et volucres coeli nidos; Filius autem hominis non 
habet, ubi caput reclinet (Matth. 8, 20). Und indem wir 
uns in die Reihe der Nachfolger der Apoſtel jtellten, und 
uns jo dem göttlichen Heiland auch als jeine Nachfolger 
anboten, haben wir uns zu einem Leben der Bollfommen- 
beit verpflichtet, die über die Beobachtung der Gebote hin- 
ausgeht und die Jeſu Antwort an den reichen Füngling 
fennzeichnet: Si vis perfectus esse, vade, vende, quae habes, 
et da pauberibus, et veni, sequere me (Matth. 19, 21). 
Jeſus läßt uns feinen Zweifel darüber, daß wir jeine Jün— 
ger nicht jein fönnen, wenn wir nicht bereit jind, vollfommen 
zu entjagen. Unzweideutig lautet jein Wort: Si quis venit 
ad me et non odit patrem suum et matrem et uxorem et 
filios et fratres et sorores, adhuc autem et ani- 
mam suam, non potest meus esse discipulus. Et qui 
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non bajulat crucem suam et venit post me, non potest 
meus esse discipulus (Luc. 14, 26f.). Alſo Verzicht auf 
alles, was dem nafürlihen Menjchen das Liebite und 
Teuerfte ift, verlangt er, um wieviel mehr Verzicht auf den 
elenden Mammon! Dieje Entjagung ift das Kreuz, das der 
Jünger Feſu jeinem Meijter nachtragen muß, wenn er an- 
ders Jünger FJeſu Chriſti jein und feine priefterlihe Aufgabe 
erfüllen will. 

Wohl verlangt der göttliche Heiland nicht zu jeder Zeit 
und von jedem Priejter das höchſte Maß dieſer Ent- 
lagung. Das unerläßlibe Maß, das von dem ein- 
zelnen Prieſter gefordert wird, ift nach den Verhältniſſen, 
unter denen er lebt und wirft, wohl verichieden. Aber jo- 
viel iſt jicher, daß jeder Priejter nur nah dem Maße, in 
welchem er dieje Vollfommenbeit übt, Früchte der Gnade 
zum Heile der Geelen und zur Förderung des Reiches 
Gottes hervorbringen wird. Und wer ſteht uns qut, das; 
uns Gott nicht einmal in Verhältniſſe verjeßen werde, wo 
wir nur die Wahl haben, entweder ein vollfommenes 
Opfer zu bringen oder unjern heiligen Verpflichtungen 
unfreu zu werden? Und wie werden wir imjtande jein, 
dann ein vollfommenes Opfer zu bringen, wenn wir 
nicht jtets der Vollkommenheit nachleben? Quis enim ex 
vobis volens turrim aedificare non prius sedens computat 
sumptus qui necessarii sunt, si habeat ad perficiendum, 
ne posteaquam posuerit fundamentum et non potuerit per- 
ficere, omnes qui vident, incipiant illudere ei dicentes: 
Quia hic homo coepit aedificare et non potuit consum- 
mare? Aut quis rex iturus committere bellum adversus 
alium regem non sedens prius cogitat, si possit cum 
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decem millibus occurrere ei qui cum viginti millibus venit 
ad se (ibid. 23—31). 

Wer hat eine höhere und beiligere Aufgabe zu löjen, 
einen jhwereren Kampf zu führen als die Priejter? Sie 
iollen die Macht der Sünde und des Satans überwinden, 
das Reich Gottes in den Seelen und in der Welt begrün- 
den und ausbauen: wer fann es wagen, einen jolden 
Bau zu unternehmen, ohne das feſte Fundament vollfom- 
mener Entjagung und ohne großen Reichtum an Gnade 
und Liebe? Wer fann einen folhen Kampf führen ohne 
die Ausrüftung mit der Fülle der Gnade, jelbit noch ge- 
feſſelt von den Sflavenfetten der Welt- und der Sünde? 
Sic ergo omnis ex vobis, qui non renunciat omnibus quae 
possidet, non potest meus esse discipulus (Luc. 14, 33). 

In furchtbarſter Weiſe hat fich die hier ausgejprochene 
Wahrheit beitätigt an einem der Apoſtel des Herrn jelbit, 
dem unglüdjeligen Judas. Es iſt wohl nicht zufällig, ſon— 
dern typiſch, daß Judas durch Habjucht jo weit gebracht 
wurde, feinen Herrn und Meijter zu verraten. An ihm 
erfüllte fich eben das Verhängnis diejer Leidenschaft, vor 
dem der beilige Apoſtel Paulus jeinen Schüler Timotheus 
warnt: Qui volunt divides fieri, incidunt in tentationem 
et nlaqueum diaboli et desideria multa inutilia 
et nociva, quae mergunt homines in interitum et per- 
ditionem. Radix enim omnium malorum, est cupiditas... 
Tu autem, ohomo Dei, haec fuge (1. Tim 6, 
9—11). Mer nicht freiwillig verzichtet und nach dem Maße 
der Gnade, die ihm gegeben ift — und wie groß ift dieſes 
Gnadenmaß bei dem Prieiter! —, nah Kräften jich jelbit 
verleugnet und nad Vollkommenheit ftrebt, der fallt immer 
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mehr den Begierden und ſündhaften Neigungen anbeim und 
wird unvermerft jo in die jinnlichen Begierden und die An— 
bänglichleit an das Irdiſche verjtricdt, daß die Gnade in 
jeiner Seele feinen Pla mehr findet. Und wie leicht fann 
der Priejter in eine Zage fommen, wo die vollkommene 
Hebung jener Forderung des göttlichen Heilandes geradezu 
Pflicht wird, wo er nur die Wahl hat, zu entjagen und zu 
opfern oder den Geelen Aergernis zu geben! Und wie bald 
tritt gerade bier das Aergernis ein. 

Die täglihe Erfahrung lehrt die bemerfenswerte Tat- 
lade, daß das chriſtliche Volk, ja jogar die Welt, der jelbit 
Geld und Gut das Höchſte iſt, an dem Prieſter nichts 
mehr haßt und verabjcheut als Geldſucht und Geiz, dal 
es jelbjt die traurigiten Verirrungen in ſittlicher Bezie— 
bung leichter verzeibt als jenes Xafter. Und wenn irgendwo, 
jo trifft hier das befannte Wort zu: Vox populi, vox Dei. 
Ta, auch Gott, der Herr, jheint mehr Mitleid zu haben 
mit einem Prieſter, der von der Sleilchesluft in den tief- 
ten Abgrund gezogen worden tft; er verleiht ſolchen Un— 
glüdlihen nicht jelten wenigitens noch vor ihrem. Ende 
auffallende Gnadenhilfe. Geiz und Geldjuht aber, und 
fügen wir bier gleich hinzu, Stolz und Hochmut verblen- 
den jo den Geiſt und verhärten jo das Herz, daß die Gnade 
Gottes feinen Eingang mehr findet. Welcher Habjüchtige 
erfennt fich jelbit als ſolchen? Er hält nur für berechtigte 
Klugheit, was der Tod jeiner ©eele ift. Ta, es it „Klug— 
beit“. Aber jene Klugheit, von der der Apoitel jagt: 
Prudentia carnis mors est... quoniam sapientia carnis 
inimica est Deo (Rom. 8, 6 f.). 

Mir willen aljo flar genug, was unfer beiliger Beruf 
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in diefem Punkte von uns fordert, was unjer Herr und 
Meilter ausdrüdli von uns verlangt, wenn wir jeine 
Fünger fein wollen. Der natürlihe Menſch in uns jehridt 
freilich vor diejer Forderung zurüd und möchte ausrufen: 
Diele Worte find hart, wer fann fie hören? Aber der 
Priefter joll den natürlichen und finnlihen Menſchen aus- 
gezogen haben und in der Kraft des Ölaubens und 
der Liebe leben. Aus diefer Slaubensfraft joll er 
die Zuverficht ſchöpfen, daß Jeſus Chrijtus jeine Verhei— 
Bungen an ihm erfüllen werde, die er an diejen Verzicht 
gefnüpft hat, und aus der Liebe zu Jeſus Chriſtus und 
den Geelen ſoll er die Kraft ſchöpfen, jene Opfer zu brin- 
gen, die nun einmal mit diejer Entjagung verbunden jind. 
Denn mit jenen Verheigungen bat der göttliche Heiland 
ih allerdings nicht verpflichtet, uns aller Opfer zu über- 
beben und allen Komfort des Lebens uns zur Verfügung 
zu Stellen, jondern nur, uns alles das zu geben, was Prie— 
iter brauchen, die bereit find, ihm das Kreuz nachzutragen 
und alle ihre Kraft der Erbauung des Reiches Gottes 
und dem Heile der Seelen zu weihen. Gind wir dazu be- 
reit, dann hören wir von unjerm Herrn und Meiſter das 
tröftende Wort: Nolite timere, pusillus grex, quia com- 
placuit patri vestro dare vobis regnum. Gind wir aber 
dazu nicht bereit, dann fann der göttliche Heiland an uns 
nur mehr die Frage rihten: Quid me vocatis Domine! 
Domine! et non facitis quae dico vobis? (Luc. 6, 46). 


3. Bedeutung des Öeijtes der Demut. 


Nächſt der Anhänglichfeit an Geld und Gut greift 
wohl feine böje Neigung des Menſchen jo verderblih in 
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das Snadenleben des Prieiters ein wie die Ehr— 
ſucht und der Stolz, eine Quelle der Sünde, deren 
Berderblichfeit bejonders darin liegt, daß Tie noch mehr 
als die Dabjucht den Geiſt verblendet und das Herz ver- 
härtet, jo daß eine Umfehr und Beſſerung faum mehr mög- 
(ich ijt, wenn nicht Gottes Hand das ſtolze „Ich“ mit wuch- 
tigen Schlägen der Verdemütigung zerichmettert. Darum 
iit der göttliche Heiland als unjer Erlöjer in Niedrig- 
feit erichienen und bat Verdemütigung und Die 
tiefite Shmacd vor der Welt als jeinen Anteil erwahlt. 
Dei jeinen Appiteln hat er gegen die von dieſer Seite 
drobende Gefahr ſchon dadurch einigermaßen vorgebeugt, 
daß er jie aus niedrigem Stande wählte, Männer wählte, 
die vor der Welt nichts waren, alfo auch nicht jo leicht in 
Verſuchung famen, etwas in Anjpruch zu nehmen. Und 
Doch, wie raſch und auffallend vffenbarte jich ſelbſt an 
ihnen dieſer verhängnispolle Zug des menjchlichen Her— 
zens. Kaum hatte Jeſus Andeutungen gemabt, daß er 
ein Reich gründen werde, das auch nad) jeinem Dingange 
noch beiteben jollte, da famen ſchon zwei jeiner Jünger 
mit dem Anſpruch, in diefem Reiche die erite Stelle ein- 
zunehmen, da gab es auch ſchon Streit in der fleinen 
Schar, wer der Erite unter ihnen jein jollte. 

Welche Grundſätze jucht demgegenüber der göttliche 
Heiland jeinen Jüngern ins Herz zu pflanzen? Als die 
Söhne des Zebedäus mit ihrer Mutter zu ibm traten mit 
dem Anſinnen, ihnen die nächſten Stellen nah ihm in 
einem Reiche einzuräumen, da macht er jie vor allem 
aufmerfjam, daß je näher einer bei ihm jein will, um jo 
mehr er auch bereit und fähig jein müſſe, an jeinem 
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„Kelch“, jeinem Leidens- und Kreuzesopfer, teilzunehmen. 
Und als dann die andern Apoſtel eiferfüchtig wurden und 
ih über die beiden Argerten, da jtellte Jeſus ein Kind in 
ihre Mitte und jagte ihnen: Nisi efficiamini ut parvuli, 
non intrabitis in regnum coelorum. Für das Neich Got— 
tes, das Reih Der Gnade, find aljo nur diejenigen faug- 
lih, Die jelbitlos demütig find wie die Kinder; um 
wieviel mehr fordert ſolche kindliche Gelbitlojigfeit das 
Prieftertum, dem gleichlam die Fülle der Gnade be- 
ſtimmt it! Deshalb jeßt Jeſus bei: Quicunque ergo humi- 
liaverit se sicut parvulus iste, hic est maior in regno coe- 
lorum (Matth. 18, 4). 

Er madt jie dann ausdrüdlich aufmerffam, daß Die 
Vorſteher in jeinem Reiche nicht eine Stellung einnehmen 
jollen wie die Fürften dieſer Welt in ihren Reiben, jon- 
dern daß Dirte in jeiner Kirche nur derjenige fein foll, der 
demütig ji für den Diener aller betrachtet und aus 
Ziebe zu den Geelen ſich ſelbſt ganz aufzuopfern bereit ift, 
indem er auf jein eigenes Beijpiel hinweift: Quicunque in- 
ter vos vult maior fieri, sit vester minister, et qui voluerit 
inter vos primus esse, erit vester servus, sicut Filius ho- 
minis non venit ministrari, sed ministrare et dare ani- 
mam suam redemptionem pro multis (Matth. 18, 1—4, 
20, 22 #.; cf. Luc. 9, 46 ff.). Ehrſucht war ein Haupt- 
lafter der Phariſäer. Demgegenüber verlangt Jeſus von 
jeinen Jüngern Verzicht auf jeden Ehrentitel und Ehrenvor- 
zug. Im Reiche Gottes gilt nur die WürdederÖÖnade, 
und die Priejter und Hirten der Kirche jollen vor allem 
durch dieſe Würde ſich auszeichnen, Träger und Quellen 
der Gnade jein für die Seelen. Nun aber it ein Grund- 
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gejeß der Gnade, daß Gottden Hoffärtigenmwider- 
ſteht und nur den Demütigenjeine Önade gibt: 
Qui se exaltaverit, humiliabitur, qui se humiliaverit, exal- 
tabitur (Matth. 23, 6—12). Wahre Vermittler und Duel- 
len der Gnade für die Seelen fünnen nur jene jein, die ſich 
jelbjt vergeflen und entäußern, um ganz der Gnade zu die- 
nen. Nur in diejer vollfommenen GSelbjtentäußerung findet 
der Prieſter den Frieden jeiner Seele und jein wahres Glüd. 
Sie iſt jenes Joch, von dem Jeſus Ehriftus zu ſeinen Jüngern 
geiprochen bat: Tollite iugum meum super vos et discite 
a me, quia mitis sum et humilis corde, et invenietis re- 
quiem animabus vestris. lugum enim meum suave est 
et onus meum leve. Aus Diejer Gelbjtentäußerung ent- 
Ipringt eine Liebe im Herzen, die einen jeligen Frieden und 
eine unendliche höhere Sreude gibt, als alle Schäße und 
Ehren der Welt zu geben vermögen; dieje Selbitentäußerung 
wird zu einer bejtändig fliegenden Quelle der Gnade, die das 
ganze Wirken des Prieſters befruchtet. 

Als die Apojtel für diejen Geiſt einigermaßen emp— 
fanglich geworden waren, da jubelte die Seele Jeſu auf 
in Dant gegen den himmliſchen Vater: Confiteor tibi, Pater 
Domine coeli et terrae, quia abscondisti haecasapien- 
tibusetprudentibusetrevelastieaparvulis. 
Ita Pater, quia sic fuit placitum ante te (Matth. 11, 
25, 26). Hier ift ein Punft berührt, der in unjerer Zeit, 
wo die ſtolze Wiſſenſchaft auch innerhalb der Kirche ſich jo 
ſehr aufblahbt und den Schein zu erweden jucht, als hänge 
pon ihr das ganze Heil der Kirche ab, ganz bejondere Be— 
berzigung verdient. Meines Willens ift dieje Gtelle die ein- 
zige im heiligen Evangelium, in der der göttlihe Heiland 
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auf die Wiflenihaft und Weisheit der Melt Bezug nimmt; 
ſonſt hat er fie, wie es ſcheint, ignoriert. 

Um jo entihiedener bat merfwürdigerweile gerade 
jener Apojtel, der allein von allen eine höhere Bildung 
bejaß, das Gejet hervorgehoben, daß im Reihe Got— 
tes die Gnade alles iſt und die menſchliche 
Wiſſenſchaft und Weisheit nur da ift, um zu- 
ſchanden zu werden (1.Kor.1, 18F., 27—29). Denn: 
Quod hominibus altum est, abominatio est ante Deum 
(Luc. 16, 15). Diejer große Lehrer der Völker, der im 
Bewußtſein, daß der Geift Jeſu Chriſti in ihm ſei, die 
Gläubigen auffordern fonnte: Imitatores mei estote sicut 
et ego Christi (1.Cor. 11, 1), jab die Quelle aller 
Gnadeund Weisheiteinzigim Kreuze Ehrifti, 
und juchte Darum einzig in diefem Kreuze feinen Ruhm: 
Mihi absit gloriari, nisi in cruce Domini nostri Jesu 
Christi. Mundus mihi crucifixus est et ego mundo. — 
Semper mortificationem Jesu in corpore nostro circum- 
ferentes, ut et vita Jesu manifestetur in corporibus no- 
stris. Diejer große Lehrer der Völfer war ängitlich darauf 
bedacht, jeden Schein zu vermeiden, als verfünde er menſch— 
liche Weisheit, und jeßte vielmehr jeinen Ruhm eben dar- 
ein, dieſe Weisheit zu verleugnen: Gloria nostra haec est: 
testimonium conscientiae nostrae, quod in simplicitate 
cordis et sinceritate Dei etnon in sapientia car- 
nalisedin gratia Dei conversati sumus in hoc 
mundo (2.Cor. 1, 12). Geine Aufgabe jei: evangelizare 
noninsapientiaverbi, utnonevacuetur 
crux Christi (1.Cor.1, 17). 

Alle menihlihe Weisheit und Klugheit muß zujchan- 
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den werden, damit alles Gute nur als Frucht der 
Gnade eribeine, die aus dem Kreuze Jeſu Ehrifti und 
feinem "Opfer fließt und denjenigen zuteil wird, die im 
Kreuze mit Jeſus Ehriftus vereinigt find. Darum erflärt 
der Apoſtel geradezu: Non enim iudicavi me scire ali- 
quid inter vos nisi Jesum Christum et hunc crucifixum 
(1. Cor. 2, 2), fordert auch die Gläubigen auf: Si quis 
videtur inter vos sapiens esse in hoc saeculo, stultus fiat 
ut sit sapiens (1. Cor. 3, 18). Worin diejer wahre ün- 
ger Jeſu Chrifti das auszeichnende Merkmal eines jolden 
erblidte, das zeigen uns 1. Kor. 4, 9ff.: Puto, quod Deus 
nos Apostolos novissimos ostendit tamquam morti desti- 
natos. Spectaculum facti sumus mundo et angelis et ho- 
minibus. Nos stulti propter Christum, vos autem pru- 
dentes in Christo; nos infirmi, vos autem fortes; vos 
nobiles, nos autem ignobiles. Usque in hanc horam et 
esurimus et sitimus et nudi sumus et colaphis caedimur 
et instabiles sumus, et laboramus operantes manibus 
nostris. Maledicimur et benedicimus, persecutionem pa- 
timur et sustinemus, blasphemamur et obsecramus. Tam- 
quam purgamenta huius mundi facti sumus omnium 
peripsema usque adhuc. Wahrlih diejer Fünger iſt ein 
getreues Abbild feines Meifters, des armen, demüfigen, ge- 
freuzigten Heilandes Jeſus Chrijtus. Und wie Jeſus der 
arme, verdemütigte, gefreuzigte Heiland geworden iſt aus 
Liebe zu den Seelen, jo fann auch diejer treue Jünger Jeſus 
aus ganzem Herzen vor der ganzen Welt beteuern: Ego 
libentissime impendam et superimpendar ipse pro ani- 
mabus vestris (2. Cor. 12, 15). 
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4. Abtötung und Kreuzesliebe. 

Daß mit einer ſolchen ſich aufopfernden Liebe zu den 
Seelen Wohlleben und Hingabe an die Freuden und Ge— 
nüſſe der Welt unvereinbar ift, tft klar; und nach dem, 
was wir früher über die Notwendigkeit der Entjagung 
und Gelbitverleugnung überhaupt betrachtet haben, iſt es 
wohl überflüffig, noch eigens über die Entjagung gegen- 
über den Freuden und Genüſſen der Welt zu handeln. 
Dieje Entjagung gipfelt im Zölibat, den die Kirche 
ihren Prieſtern als beilige Pflicht auferlegt, darf ſich aber 
auf dieſen nicht bejchränfen, fondern muß ſich auf Die 
ganze Zebensführung erjtreden. Hier fei nur noch darauf 
aufmerfjam gemacht, wie wichtig es für den Geelforger 
beionders in unjerer Zeit ift, daß er jich in feiner Lebens— 
führung zu denjenigen berablafje, deren Seelſorger er ift. 
Den Armen vor allen das Evangelium zu predigen und 
das Heil zu bringen, tit er gejandt, zu ihnen muß er ſich 
aljo vor allen herablaſſen und ihr Vertrauen fich erwer- 
ben. Wie dürftig lebt der größte Teil des arbeitenden 
Volkes! An all dem muß der Geeljorger teilnehmen, 
muß es mittragen, wenn er in Wahrheit ein Geeljorger 
und Nachfolger Feſu Chriſti jein will, von dein gejchrieben 
itebt: Vere languores nostros ipse tulit et dolores nostros 
ipse portavit (Isai. 53, 4). Wie fann das arme, gedrüdte 
Volk Vertrauen zu jeinem Geeljorger haben, wenn dieſer in 
jeiner ganzen Zebenshaltung hoch über ihm jtebt? Ferner 
wird allgemein zugegeben, daß die Genußſucht einer der 
größten Schäden unjerer Zeit ift und eine Hauptquelle 
des jozialen Elends. Wer joll diefem Verderben entgegen- 
treten, wenn nicht das Prieftertum der heiligen Kirche? Und 
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wie fann diejes demjelben anders entgegentreten, als vor 
allem durh das Beijpiel der Entjagung im Ge— 
nuß der materiellen Zebensgüter? 

Aber auf die Hebung der Entjagung im Geilte der 
Armut und Demut joll ji das Opferleben des Prieiters 
nicht beichränfen. Soll diejes vollfommen werden, 
dann muß es eins zu werden ftreben mit dem Xeidens- 
und Todesopfer des ewigen Hobenprieiters am 
Kreuze. 

Dur jein Leidens- und Todesopfer hat der Heiland 
die Erlöſung vollbracdt, die Sündenſchuld der Menschheit 
gejühnt und ihr die Gnade des himmliſchen Vaters ver- 
dient. Geitdem find Leiden und Sterben aus Liebe 
zu Gott die wirfjamjten Mittel, die Sünde zu überwinden 
und Gottes Gnade zu verdienen, das Haupfmittel zur 
Heiligung der Seele und zur Vermittelung der Gnade für 
die ©eelen. 

Das Streben, dem göttlichen Heiland auch hierin nach— 
zufolgen und möglichit ähnlich zu werden, gehört aljo zum 
priejterlihen Charakter, wenn der Priejter Stellvertreter 
Jeſu Chriſti in feinem myſtiſchen Leibe und Vermittler 
leiner Gnade tft. Je näber eine Seele dem göttlichen Hei— 
lande jteht, je inniger ihre gnadenvolle Verbindung mit 
ihm iſt, deſto mehr muß und will fie an jeinem Leidens— 
opfer teilnehmen. Darum jollte jeder Priejter mit dem 
heiligen Paulus jagen fünnen: „Christo confixus sum 
cruci.“ Und den Prieftern gilt vor allem die Mahnung 
des heiligen Apojtels Petrus: „In hoc enim vocati estis; 
quia et Christus passus est pro nobis, vobis relinquens 
exemplum, ut sequamini vestigia eius‘“ (1. Petr. 2, 21). 
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Schluß. 


So haben wir denn, ausgehend von der Aufgabe des 
Prieftertums und feinem Verhältnis zu Jeſus Chriſtus, 
geleitet von deſſen Beifpiel und Lehre, die Grundſätze ent- 
widelt, auf welchen das Leben und Wirken des Prieiters 
beruben muß. Wir können dieje Grundſätze zujammen- 
faſſen als die Nachfolge desarmen, Demütigen, 
gefreuzigten Deilandes Jeſus Chriſtus. 

Nachdem das Prieftertum der heiligen Kirche von 
Jeſus Chriſtus nun einmal auf dieje Grundſätze geitellt 
ist, fan es jeine Aufgabe nur in dem Maße erfüllen, als 
die Priejter diejelben im Leben und Wirken betätigen. 
Darum haben wir nur die Wahl, entweder dieje Grund- 
jäße als Wort Gottes und ewige Wahrheit anzuerkennen 
und in unjerm Zeben und Wirfen zur Ausführung zu brin- 
gen, oder aber unjerm beiligen Berufe untreu zu werden 
und dann ſchon von der Welt als Heuchler gefennzeichnet 
zu werden, von unjerm Herrn Feſus Chriftus aber ſchließ— 
ih das Wort hören zu müſſen: „Ich fenne euch nicht!” 
Verhehlen wir uns nicht, daß die Welt ſchon emjig daran 
iit, die letzten Konjequenzen aus ihrem Gegenjaß zu 
Jeſus Chriftus und jeiner Kirche und ihrem Priejtertum 
zu ziehen und uns mit aller Entjchiedenbeit vor jene Alter- 
native zu Stellen, und jaumen wir deshalb nicht, auch unjer- 
jeits aus den Grundjäßen, auf welchen unjer Priejtertum 
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berubt, die legten Konjequenzen zu zieben und mit ihrer 
Verwirklichung Ernit zu machen. 

Schwer tft der Kampf, den das Neich Gottes jtets ge— 
gen jeine Seinde, die „Welt“ und deren „Fürſten“ zu 
führen bat. Vorkämpfer in diefem Kampfe find wir Prie- 
iter. Siegen fünnen wir da nur durch Gottes Gna— 
denkraft, die uns im beiligen Evangelium verheißen 
tt, aber nur dann ficher ift, wenn wir ganz in den Geiſt 
des heiligen Evangeliums eingeben. Im Kreuze Jeſu 
Chriſti werden wir Siegen! Aber bedenten wir, 
was das beißt: im Kreuze Jeſu Chriſti! So— 
lange wir die Güter und Freuden der Welt und die Ehre 
vor der Welt juhen, find wir Feinde des Kreuzes Chriſti, 
mögen wir auch noch jo ſchön jein Wort predigen und 
Gottesdienſte abhalten oder mit einer glänzenden Wiſſen— 
ſchaft die Kirche Ehrifti zieren wollen. Im Kreuze Feſu 
Chrifti werden wir nur fiegen, wenn wir das Kreuz lie- 
ben, und das Kreuz lieben beißt am Kreuze 
leben und fterben, beißt entjagen, ſich jelbit verleug- 
nen, leiden und ſich opfern. Zeiten außerordentlicher 
Kampfe und Gefahren fordern von den Priejtern der bei- 
ligen Kirche auch außerordentlibe Opfer. Das Gebet 
allein genügt in ſolchen Kämpfen nicht mehr als Waffe. 
Da trifft das Wort des Herrn zu: Hoc genus non ejicitur 
nisi per orationem etieiunium (Matth. 17, 20). Wol- 
len die Priejter der Kirche diefe Opfer nicht bringen, dann 
fommen Katajtrophen, die Taufende und Taujfende von Gee- 
len von der Kirche losreißen und den Prieftern und Hirten 
der Kirche wieder zum Bewußtſein bringen, da Gottes 
Gnade allein es ijt, die die Kirche erhält und die Geelen 
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rettet, und daß dieje Gnade nur da tft, wo das Priejtertum 
der Kirche jeiner Aufgabe, in das Opfer Jeſu Chriſti ein- 
zugeben, entipricht. 

Möchten darum alle Priejter der heiligen Kirche dazu 
zujammenmwirfen, daß der Geiſt des armen, demütigen, 
gefreuzigten Heilandes Jeſus Chrijtus im Priejtertum 
neue Lebenskraft gewinne Zurüd zu dem armen, 
Dbemütigen, gefreuzigten Heiland Jeſus 
Chrijtus! Das muß die Loſung des Prieſter— 
tums der fatbolijben Kirche im zwanzigſten 
Sabrbundert jein! 

















EinigeUrteile über die erjteQluflage dieſer Broſchüre. 


Ein bayeriſcher Oberhirte ſchrieb an den Verfaſſer u. a.: 

... Niemand hat wohl den Hirtenbrief, den der bayeriihe Epijfo- 
pat vor einem Jahre an den bayeriijhen Klerus erließ, beſſer ver- 
itanden und interpretiert als Euer Hochwürden ... 

Euer Hochwürden haben jich daher ein großes Verdienst erworben, 
daß Sie der unumftößlihen Wahrheit flaren Ausdrud gegeben haben, 
daß der einzige Weg der Rettung auch im 20. Jahrhundert 
für alle, bejonders aber für die Priefter das eifrige Streben und 
Trachten nach der vollfommeniten Nachfolge des „demütigen, armen, 
gefreuzigten Heilandes“ ift. 


Ein anderer bayeriiher Oberhirte bezeichnet das Werfchen als 
verdienjtvolle und gewiß recht zeitgemäße Schrift. 


Ein bayeriſcher Abt findet dieſe Schrift als überaus interejlant, 
welche von echtem, riftlihem Geiſte bejeelt und höchſt zeitgemäß; ift, 
von der er jehnlih wünſcht, daß te bei recht vielen, vielen Prieftern - 
günftige Aufnahme finde und die nötigen Früchte reife. 


Ein Geiftliher urteilt darüber: Ein neues Schriftehen über kirch— 
liche Reform, das ſich ganz jpeziell an die Priefter wendet. Es be- 
handelt nah einem furzen Vorworte, in welchem der bochwürdige 
Herr Verfaſſer mit Recht betont: „Reformieren beißt die urjprüng- 
liche Form, den urſprünglichen Geiſt wiederheritellen und erneuern“, 
in drei Abjchnitten: 1. Die wahre Aufgabe der Kirche und ihres 
Prieftertums; 2. das wahre Bild Feſu Ehrifti; 3. die wahre Lehre 
FJeſu Ehrifti. Es wendet ſich zwar, gejtüßt auf die göttliche Offen- 
barung, mit aller Entjhiedenheit gegen jene modernen Anſchauungen, 
welche die Aufgabe der Kirche darin erbliden, den irdiſchen Intereſſen 
zu dienen oder die Welt durch die natürlihen Mittel der Außern 


Macht oder der Wiſſenſchaft zu gewinnen, während es doch unleug- 


bar ilt, daß „wir das Heil der Geelen, der Kirche, der Welt nur 
infoweit wirfen, als wir in jein (Chriſti) Opfer und in feinen Geift 
eingehen”, ift aber im wohltuendften Geilte der Milde und Verſöh— 
nung obne jeglihe perſönliche Spitze gejchrieben und verdient des— 
wegen alljeitige Beachtung. Möge diejes Wort voll Liebe zu Chriſtus 
und den Seelen feinen Weg zu jedem Priefterohr und in jedes Prie- 
ſterherz finden. 


MWaldfirhen, am Feite des heil. Paul v. Kr. 
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Schluß. 


So haben wir denn, ausgehend von der Aufgabe des 
Priejtertums und feinem Verhältnis zu Jeſus Chriſtus, 
geleitet von defjen Beifpiel und Lehre, die Grundſätze ent- 
widelt, auf welchen das Leben und Wirken des Prieiters 
beruben muß. Wir fünnen dieje Grundjäße zufammen- 
fajien als die Nachfolge desarmen, demütigen, 
gefreuzigten Deilandes Jeſus Chriſtus. 

Nachdem das Prieitertum der heiligen Kirche von 
Sejus Chriſtus nun einmal auf diefe Grundſätze geitellt 
it, fannn es jeine Aufgabe nur in dem Maße erfüllen, als 
die Prieiter diejelben im Leben und Wirken betätigen. 
Darum haben wir nur die Wahl, entweder dieje Grund- 
ſätze als Wort Gottes und ewige Wahrheit anzuerfennen 
und in unjerm Leben und Wirfen zur Ausführung zu brin- 
gen, oder aber unjerm beiligen Berufe unfreu zu werden 
und dann ſchon von der Welt als Heuchler gefennzeichnet 
zu werden, von unjerm Herrn FJeſus Chriſtus aber ſchließ— 
ih das Wort hören zu müſſen: „Ich fenne euch nicht!“ 
Verhehlen wir uns nicht, daß die Welt jhon emlig daran 
ift, die lebten Konjequenzen aus ihrem Gegenjaß zu 
Jeſus Chriftus und feiner Kirche und ihrem Prieitertum 
zu ziehen und uns mit aller Entjchiedenbeit vor jene Alter- 
native zu jtellen, und jaumen wir deshalb nicht, auch unjer- 
leits aus den Grundſätzen, auf welchen unjer Prieftertum 
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